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XII. Jahrgang, 


Der Kaiſer in Kannover. 


Der Katſer und die Kaiſerin trafen am Freitag 
Nachmittag in Hannover ein. Zum Empfange 
hatten ſich Prinz Albrecht, Graf Walderſee und 
die Generalität eingefunden. Nach der Begrüßung 
ſchritt der Kaiſer die Front der Ehrencompagnie 
des Regiments Nr. 73 ab und nahm den Dor- 
beimarſch ab. Die Majeftäten fuhren dann durch 
die reich geſchmückten Straßen der Stadt unter 
dem Jubel der dichtgedrängten Bevölkerung. Auf 
der Fahrt vom Bahnhof nach dem Schloß fand 
an der Ehrenpforte vor dem Rathhaus die Be- 
grüßung des Kaiſerpaares ſeitens der ſtädtiſchen 
Dertretung der Haupt- und Reſidenzſtadt Hannover 
ftatt. Nachdem Fräulein Meyer ein Gedicht ge⸗ 
ſprochen und Ihrer Majeftät der Kaiſerin einen 
Blumenſtrauß überreicht hatte, hielt Gtadtdirector 
Tramm eine Anſprache, welche etwa wie folgt 


lautete: 
„Ew. Mojefläten entbietet. die Vertretung der Stadt 
Hannover auf dieſem alten Nathhaus und Marktplah 


wo die Geſchichte vergangener Jahrhunderte von den 
umragenden Bauten niederſchaut, ihren ehrfurchtsvollen 
Willkommgruß. Aus dem Schmuck der Straßen 
leuchtet die Freude der Bevölkerung über die hohe 
Ehre, das erlauchte Herrſcherpaar heute, wie vor 
ueun Jahren begrüßen zu dürfen, und in dem Jubel der 
Maſſen erklingt der Dank, daß unter einer ziel ⸗ 
bewußten thatkräftigen Regierung, der Erhaltung des 
Friedens und der Förderung der nationalen Wohlfahrt 
gewidmet, auch die Stadt Hannover einen großen, 
von Jahr zu Jahr wachſenden Aufſchwung genommen 
hat, und wenn Ew. Majeftät klarſehendes Auge raſtlos 
wacht über den Geſchicken des Volkes, und das ganze 
Leben Ew. Majeftät erfüllt iſt von dem einen Wollen, 
die Nation vorwärts zu führen auf den Bahnen großer 
Entwicklung, wie wir dies vor kurzem an ber ein- 
greifenden Fürſorge für die Förderung des Rhein- 
Weſer-Elbe-Kanals lebendig empfunden haben, fo er ⸗ 
greift Stolz und Vertrauen die Herzen der Bevölke- 
rung. Wenn ich daher ehrerbietigft bitte, Ew. Majeftät 
wolle huldvollſt den Ehrentrank der Stadt entgegen 
nehmen, ſo thue a dies zugleich mit dem Belöbnif, 
daß die ſtädtiſchen Collegien beftrebt fein werden, in 
ben ihnen gezogenen Grenzen mitzuwirken an der 
Löfung der hohen Aufgaben, die Ew. Majeftät dem 
Volke auf den Bahnen unſerer Zukunft geſtellt haben.“ 


Der Kaiſer erwiderte hierauf Folgendes: 


Die Worte, welche Sie foeben geſprochen, find der 
Kaiſerin und Mir zu Herzen gegangen. Ich glaube, 
ohne Uebertreibung ſagen zu können, daß Ich ein guter 
Beurtheiler ſein nann über di fänge in ven 
die Ich zur eb es G 
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macht. Ich kann ohne Uebertreibung fagen, d 
Sehen der Anordnung und 2 Geſchmack der 
Ausrüftung in einer Weiſe ſich hervorgethan haben, 
wie Ich fie felten geſehen, daß die Stadt Hannover am 
geutigen Tage ſich in einem Gewande gezeigt wie keine 
andere deuiſche Stadt. Ich bin durchaus nicht davon 
überraſcht; denn der deutſche Sinn, der Slug in die 
Zerne, das offene Auge für alles, was die Zeit bewegt, 
das ſchnelle Erfaſſen der großen Gedanken und Auf- 
gaben jeitens der Stadt und der Provinz re habe 
Ich kennen gelernt. Die große, wichtige Culturaufgabe, 
die Sie ſoeben geftreift haben, wird, hoffe Ich, von 
grundlegender, einſchneidender Bedeutung für die 
Meiterentwichlung der Stadt Hannover fein. Daß wir 
ſoweit gekon men, das Project in dieſem Jahre vorzu- 
legen, danken wir vor allem der guten Betheiligung 
der Stadt und Provinz Hannover. Ich hoffe, daß 
dieſes Vorbild in S adt und Provinz auch weitere 
achahmung finden möge, Ihnen aber ſpreche ich den 
Wunſch und die Bitte aus, daß Sie im Namen der 
FHafſerin und in Meinem Namen der geſammten 
Bürgerſchaft der Stadt unſeren innigſten, herzlichſten 
Dank ausſprechen für den herzlichften ſchönen Empfang. 
Bei dem Anblick von Tauſenden von Kindern, Jung- 
frauen und Jünglingen ſchlägt einem das Herz mit 
Freube. Man kann mit großer Hoffnung in die Zu- 
kunft blichen. In der Hoffnung, daß die Stadt 
Hannover ſich wie bisher weiter entwickeln wird, leere 
Ich dieſen Pokal auf Ihr Wohl. 

Hannover, 3. Gept. (Tel.) Bei dem heutigen 
Zeſtmahl brachte der Kaiſer nachſtehenden Trink- 
ſpruch aus: 

In Meinem Trinkspruch auf die treue Provinz Han- 
nover miſcht ſich zunächſt das Gefühl des herzlichen 
Dankes. Meine Frau und Ic find tief ergriffen von 
dem herzlichen und ſchönen Empfang, den Uns die Stadt 
bereitet hat und in dem Wir den Wiederhall der Ge- 
fühle des geſammten Landes finden. Die freudigen 
Geſichter der Bürger, die froh dewegten Schaaren der 
Jugend legen Zeugniß davon ab, wie tief der Gedanke 
und der Begriff des deutſchen Reichs, woran der heutige 
Tag beſonders erinnert, Wurzel geſchlagen hat. Zu 
gleicher Zeit erfüllt Mich die freudige Beruhigung, daß 
Ich auch in Meinem Trinkſpruch die Hoffnung erwecken 
kann auf die zukünftige große Entwicklung. Das große 
nationale Unternehmen, das in dieſem Winter den 
Dolkspertretern zur Annahme vorgelegt werden ſoll, 
wird hoffentiih gerade für dieſe Provinz von nach- 
haltiger Wirkung und nachhaltigem Vortheil fein. Das 
Project der Verbindung des Oſtens mit dem Weſten 
auf dem Waſſerwege iſt lange gereift und iſt auch 
eingehend bearbeitet worden, die Ausſichten auf feine 
Derwirklichung haben aber erft dann Boden gewinnen 
können, ſeitdem die Stadt und Provinz Hannover mit 
Derſtändniß für die Cage und mit weitem Blick in die 
Zukunft mit gutem Beiſpiel vorangegangen ſind. Auch 
dafür gebührt Ihnen Mein königlicher Dank. Möge, 
fo iſt Mein Wunſch, ſowohl durch dieſes große Werk, 
auf deſſen Annahme Ich hoffend rechne, als durch die 
Entwichlung Ihrer jo ſchönen und blühenden Land- 
wirthſchaft die Provinz weiter blühen und gedeihen 
unter Gottes Schutz und dem ſicheren Frieden. Die 
Provinz Hannover, ſie lebe hoch, und nochmals hoch 
und zum dritten Male hoch!“ 


Hannover, 2. Sept. (Tel.) Der Kaiſer fuhr 
kur; nach 9 Uhr zum Paradefelde; wenige 
Minuten ſpäter folgte die Kaiſerin im ſechs⸗ 
ſpännigen Wagen. 


die Kaiſermanöver. 


Nach den Paraden bei Hannover und Minden 
beginnen am Dienstag die Kaiſermanöver, die ſich 
außerordentlich intereſſant und lehrreich geftalten 
dürften. Sie zielen beſonders auf die Schulung 
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der höheren Zührer und der Truppen ab und 
müſſen als eine fehr zweckmäßige Einrichtung 
betrachtet werden, denn die Ausbildung zur Schlacht 
ſowie das Einſetzen der großen Infanteriemaſſen 
findet in ihnen die angemeſſenſte praktifhe Er⸗ 
probung, trotzdem Zeit und Raum ſich im Kriege 
ganz anders machen als bei Friedensübungen. 
Was nun den Schauplatz der Manöver anlangt, 
ſo kommt das Gelände in der Umgegend von 
Minden in Frage, das ſich für größere Opera- 
tionen recht gut eignet. Es bietet in Folge feiner 
Geſtaltung mancherlei Abwechslung, ohne die für 
das Manöpriren großer Heereskörper erforder- 
liche Ueberfimtiihkeit zu entbehren. Breite lang 
geſtreckte Waldparzellen, geräumige Niederungen 
mit zahlreichen Ortſchaften erfüllen daſſelbe. Ein 
reichhaltiges Communications netz durchzieht dieſen 
Landſtrich Weſtfalens, welcher Unterkünfte und 
Reſſourcen in ausreichendem Maße bietet. Außer 
den vorzüglich gegaltenen Kauptſtraßen durch- 
ziehen gute Gemeindeſtraßen das Manödergelände, 
was für Operationen ſelbſtredend von großer 
Bedeutung iſt, und das geiammte Gelände wird 
von Bahnlinien durchſchnitten, welchc die Der- 
ſammlung und den Abtransport begünſtigen. 
Das Terrain geſtattet eine bequeme Entwicklung 
größerer Truppenverbände aller Waffen, 
größere und kleinere Waldungen ermög⸗ 
lichen günſtigen Anmarſch und Aufftellung. 
Der König von Sachſen, Prinz Leopold von 
Baiern, andere Fürftlihkeiten und die Militär- 
Attaches am Berliner Hofe werden, wie bekannt, 
den Manövern beiwohnen. Kußerdem werden 
aber noch Offiziere und militäriſche Berichterſtatter 
theils in officieller, theils in privater Eigenſchaft 
aus aller Herren Länder ſich einfinden, um Zeuge 
dieſes intereſſanten und großartigen militäriſchen 
Schauſpiels = fein, und fie alle werden Gelegen- 
heit haben, Erfahrungen zu fammeln und fie für 
ihre Zwecke nutzbringend zu verwerthen. 


Ein beſonderes Intereſſe bringt man auch in 
militäriſchen Kreiſen den ftrategiihen Aufnlärungs- 


übungen der Cavallerie entgegen, und man darf 
geſpannt ſein, wie ſie ſich derſelben entledigen 
wird, denn in letzter Zeit haben ſich gewichtige 
Stimmen erhoben, die da meinen, daß die Aus- 


bildung im Aufklärungsdienſt unſerer Reiterei auf 
Koſten der Detailabrichtung von Mann und Roß 
vernachläſſigt werde. Berufene Fachleute werden 
Gelegenbeit haben, die Thätigheit der 


Bemerken wollen wir noch, daß die Manöver 
dieſes Jahr nur dem Kriegszwecke dienen ſollen. 
Das klingt beinahe komiſch! Allein die ſoge 
nannten Kaiſermanöver haben hinſichtlich der 
Kriegsgemäßheit im Laufe der Zeit ein für dieſe 
höchſt ſtörendes Uebel gezeitigt, nämlich die F:ft- 
lichkeiten, welche damit verbunden waren. Dieſen 
kann ja nicht ganz aus dem Wege gegangen 
werden, allein der Zweck des Manövers iſt doch 
zu groß, die Koſten ſind zu hoch, als daß ſie durch 
Jeſtlichkeiten beeinträchtigt werden dürfen. Wenn 
aber um die und die Zeit die Züge bereit ge- 
halten werden, um zur beſtimmten Stunde bei 
einem Diner zu erſcheinen, dann müſſen die 
Uebungen in „ſpaniſche Stiefel“ eingeſchnürt und 
trotzdem noch plötzlich abgebrochen werden. Häufig 
geſchah das, wenn das Lehrreiche erſt begonnen 
wurde. Was daraus noch entſteht, deuten wir 
bloß durch das Wort „Bilderkrieg” an. Er bat 
leider die Oberhand gel abt! In dieſem Jahre 
nun will der Kaiſer die Jeſtlichkeiten, wie ver- 
lautet, während der Uebungstage möglichſt ver- 
mieden ſehen, fo daß die Corps und ihre Führer 
nur den Uebungen ſich widmen können. Man 
kann gespannt ſein, ob ſich ein jahrelanges 
drückendes und namentlich für den Generalſtab 
und die höheren Führer anſtrengendes Uebel fo 
ohne weiteres wird abſtellen laſſen. Erfordern 
doch die Jeſtlichkeiten mehr Kräfte von den 
Jührern eic. als die Uebungen. Zum Schluß 
möchten wir noch betonen, daß auch was Unter- 
kunft und Derpflegung anlangt, der Manöver 
raum allen Anforderungen entſpricht. So ſind 
denn wohl alle Vorbedingungen für einen gün- 
ſuaen und lehrreichen Derlauf der Kalſermanöver 
gegeben. 

——— α̊ᷣ— 


Die Cage in Paris. 


Der Caſſatlonshof hat Freitag ſeinen Spruch 
gefällt und die Berufung Picquarts gegen die 
Entſcheidung der Anklagekammer, welche die 
Klage deſſelben gegen Eſterhayy zurückwies, ver ⸗ 
worfen. Dagegen erklärte der Caſſations hof die 
zweite Berufung gegen die Entiheidung derjelben 
Kammer, welche den Unterſuchungsrichter Bertulus 
in der Klageſache Picquarts gegen Du Patn de 
Clam für unzuftändig erklärte, für unbegründet. 
Letztere Entſcheidung wird indeß keinerlei Straf⸗ 
verfolgung gegen du Paty nach ſich ziehen, da 
Eſterhazy, deſſen Mitſchuldiger er fein foll, außer 
Derfolgung gelegt iſt. Dieſe Eniſcheidung des 
oberſten franzöſiſchen Gerichtshofes ift ſedoch in 
dieſem Augenblihe nur von geringem Zntereſſe. 
Die Frage dreht ſich um die Revıfion des Dreyfus 
Prozeſſes. Mag dieſer Mann ſchuldig fein oder 
nicht, eine Reviſion dieſes Prozeſſes ift nicht mehr 
außzuſchieben. Mit Recht weiſt der „Temps“ 
darauf hin, daß heute faft alle Weit in eine 
Revifion einwillige, morgen werde alle Welt 
zögernde und hleinmüthige Minifter zu zwingen 
wiſſen. Und in der That ſcheinen auch die Minifter 
die richtigen Folgerungen aus den Thatſachen zu 
ziehen. Wir haben ſchon gemeldet, daß vorgeſtern 
der Juſtizminiſter Garrien eine längere Conferen) 
mit dem Kriegsminiſter Cavaignac gehabt habe, 
Nach der Beendigung derſelben begab er ſich zu 
dem Miniſterpräfidenten Briſſon, um mit dieſem 
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Organ für Iedermann aus dem Volke. 


weiter zu verhandeln. Auch am geſtrigen Tage 
wurden die Conferenzen zwiſchen Garrien und 
Cavaignac fortgeſetzt. 

Paris, 3. Sept. (Tel.) Nach einer Meldung 
der „Agence Havas“ hatte der Juſtizminiſter Sarrien 
geſtern Nachmittag eine Unterredung mit dem 
Kriegsminiſter Cavaignac, welche ca. 1½ Stunden 
dauerte. Abends 6½ Uhr fand eine zweite Con- 
ſerenz ſtatt, welche bis nach 7 Uhr wäyrte. 

Man geht wohl nicht fehl, wenn man dieſe 
eingehenden Der handlungen mit der Reviſton des 
Dreyfusprozeſſes in Verbindung bringt. 

Der Deputirte Laſics iſt Freitag Vormittag von 
dem Kriegs miniſter Cavaignac empfangen worden 
welcher aufs neue verſicherte, daß er von der 
Schuld des Dreyfus noch ebenſo überzeugt ſei 
wie er früher. Er erklärte daß er eniſchioſſen 
ſei, gegen alle vorzugehen, von denen ſich her⸗ 
ausftellt, daß fie ihre pflicht nicht gethan 
hätten oder ſich irgendwie verantwortlich 
machten. Laſics ſei davon überzeugt, daß fe 
lange Cavaignac Kriegs miniſter ſei, eine Reoifion 
des Dreyfus-Prozeſſes nicht ftattfinden werde. In 


einer Dolnsverſammlung in der „Salle chayne“ 


faßten 2000 Perſonen eine in den ſchärfſten Aus- 
drücen gehaltene Reſolution für die ſofortig⸗ 
Reviſion des Dreyfuß-Progeſſes. 

Wir haben geſtern ſchon einige Angaben über 
die militäriſche Laufbahn Henrys gebracht und 
ergänzen dieſelben heute noch durch die Mittheilung, 
daß Henry, der einer Arbeiterfamilie entſtammte, 


20 Jahre alt als Freiwilliger in die Armee trat 


und am 1870er Kriege als Sergeant Theil nahm. 
Er wurde bei Orleans von den Deutſchen gefangen 
und nach Deutſchland abgeführt. Es gelang ihm 
jedoch am 17. Ostober aus der Gefangenſchaft zu 
entweichen. Er kehrte nach Frankreich zurück 
und trat wieder in die Armee ein, diesmal als 
Unterlieutenant, nahm weiter am Feldzug Theil 
und wurde dei Beaune nächſt Pontarlier ein 
zweites Mal gefangen; aber wieder gelang ihm 
die Flucht und wieder trat er in die Reihen der 
Combattanten zurück. Jür dieſe zweite Zlucht 
avancirte er zum Oberlieutenant, Nach dem Kriege 
ging Henry nach Algier, dann nahm ihn General 
Miribel als Ordonnangoffiiier zu ſich. Später 
machte er den Jelozug in Tonking mit, wurde 
Mojor und als Stabsoffizier ins Ariegsminifterium 
berufen. Er hat 33 Dienftjahre, 18 Jeldzüge mit- 
gemacht und zwei Dermundungen. Dem Militär- 


zum zweiten Bureau des Generalſtabs; letzteres 


trägt kur? den Namen des Nachrichtenbureaus 
und beſchäftigt ſich amtlich mit der Organiſation 
und der Taktik der fremden Heere, mit dem 
Studium ihrer Kiegsſchauplätze und mit den 
Wilitärmiffionen nach dem Auslande. Henry nahm 
alſo einen Dertrauenspoſten erſten Ranges ein. 
Clemenceau macht in der „Aurore“ darauf 
aufmerkſam, daß Cavaignac Henry nach deſſen 
Geſtändniß nach dem Mont Dalerien, dem Haft- 
raum für Offinere, die wegen dienſwergehens an- 
geklagt find und nicht nach dem Cherchemidi⸗ 
Gefängniß, das für gemeine Verbrechen beftimmt 
ift, geſchicht habe. In Cherchemidi finde Durch- 
ſuchung der eingelieferten Gefangenen ſtatt, im 
Mont Dalerien nicht. Nur ſo war vielleicht 
Henrys Gelbfimord möglich. Einem Interviewer 


ſprach übrigens Herr Eſterhazy fein Erftaunen | 


darüber aus, daß Henry das RNaſirmeſſer be- 


halten durfte; als er (Eſterhazy) im Gefängniß 


geweſen, ſeien ihm, während er raſirt wurde, 
ſogar feine Hände feſigehalten worden. — Das 
war in der That bei einem Efterhan nicht nöthig. 

Der Witime Henry wurden einige loſe Blätter 
übergeben, welche der Gelbftmörder kurz vor der 
Kataſtrophe offenbar in fieberhafter Erregung ge- 
ſchrieben hat. Ein Paſſus lautet: „Jurchtbar 
ſchwül iſt's hier. Ich wollte, ich läge in der 
Seine. Mir zerſpringt der Kopf!“ Frau Henry 
machte man anfangs glauben, der Gatte ſei 
einem Schlaganfall erlegen. Ihr Kind ſpielte 


Nachmittags ahnungslos im Zeftungshofe mit den 


Kindern des OGärmers. Durch feinen Gelbfimord 
hat Henry übrigens feiner Frau die Penſton 
gerettel, worauf fie im Zalle der Verurtheilung 
keinen Anſpruch gehabt hätte. In dem Abſchieds⸗ 
brief an ſeine Gemahlin heißt es ferner noch: 
„Ich ſterbe vermögenslos. Meine Habe war 
meine Charge, eine Degradation hätte dich elend 
gemacht.“ der Gelbitmörder iſt ohne jede 
milikäriſche Betheiligung zu Grabe geleitet worden, 
wie aus folgender Meldung hervorgeht: 

Paris, 3. Sept. (Tel.) Als geſtern die Leiche 
Henrys zum Bahnhof gebracht wurde, erfolgten 
keinerlei Ehrenvezeugungen. - 

Zu den höheren Offizieren, die durch die Ent. 
hüllung der Zälſchung Henrys am meiſten getroffen 
worden ſind, gehört, wie wir ſchon mitgetheilt haben, 
General Pellieug, der im Zola-Prozeß den ge- 
fälſchten Brief unter ſeinem Eide für echt erklärte. 
Daß der General unter dieſen Umſtänden dem 
Beiſpiel ſeines Kameraden Boisdeffre folgen und 
feine Demiſſtion fordern werde, erſcheint demnach 
ganz glaubhaft. Er hat dieſe Thatſache auch 
einem Mitarbeiter des „Gaulois“ mitgetheilt und 
feinen Schritt damit motivirt, daß er mit ehr- 
loſen Leuten nicht verwechſelt werden wolle. 
Pellieux erzählte mit ſoldatiſcher Offenheit die felt- 
ſamſten Dinge. Während des 3olaprogefjes vermit 
telte ein Advocat dem General Pellieug die Wünſche 
der Geſchworenen, welche anfingen, an Dreyfus“ 
Schuld zu zweifeln. Pellieug wandte ſich an den 
Ariegsminifter Billot, er möge den Hauptmann 
Lebrun Renaud zur Zeugenausſage exmächtigen. 
Billot verweigerte dies aber. In einem 
fehr kritiſchen Momente machte dann Pellieux 
von dem famoien Attachsbrieſe Gebrauch. 
Diefen halle ihm General Gonſe mit den Worten 
übergeben: „Fier, General, etwas, um Ihr Ge- 


wiſſen vollſtändig zu beruhigen.” Pellleux ver- 
traute Gonſe und rief die Effeciſcenen vor den 
Geſchworenen hervor. Heute ſpricht Pellleug fein 
lebhaftes Bedauern darüber aus, daß er hinters 
Licht geführt wurde, und erklärt ſich für einen 
energiſchen Anwalt der Revifion des Drenfus- 
Prozeſſes. Er erinnert ferner daran, daß er 
ſchon während des Zola - Prozeſſes Cabori zuge- 
rufen habe: „Rachen Sie in Gottes Namen die 
Revifion, aber ehren Sie die Fahne Frankreichs.” 
Der Kriegsminiſter hat jedoch das Entlaffungs- 
geſuch des Generals zurückgewieſen, wie aus 
folgender Depeſche hervorgeht: 

Paris, 3. Sept. (Tel) Officlös wird das Ge- 
rücht von der Demiſſion des Generals Pellleug 
für unbegründet erklärt. 

Der neue Generalſtabschef Renouard iſt 1836 
geboren, ſeit 1855 Offizier, 1870 war er als Ritt» 
meiſter Adjutant des Generals de Bonnemains, 
des Führers der Küraſſierdiviſion von Wörth, 
1891 war er unter Miribel zweiter Dorſteher des 
großen Generalſtabes. Es wird allgemein be⸗ 
hauptet, daß ihm der Auftrag geworden fei, den 
Generalſtab „an Haupt und Gliedern“ zu 
reformiren, ob das Gerücht zutreffend iſt, und ob 
ihm dieſe ſchwere Aufgabe gelingen wird, wird 
ſich jo im Laufe der Jeit herausſtellen. Thatſache 
ift, daß faft alle zum Generalſtabe commandirten 
Oſſihiere den Kriegsminiſter gebeten haben, fie zu 
ihren Truppentheilen zurückzuverſetzen. 

Ueber die Beurtheilung, welche die Lage der 
Dinge in Paris in unſeren amtlichen Krelſen 
findet, giebt eine Auslafjung der „Köln. 3tg.” 
Aufſchluß, die anſcheinend auf „amtlicher 
Inſpiration“ beruht. Wir laſſen den Paſſus im 
Wortlaut folgen: 

„Die hieſigen (Pariſer) an itiſchen Blätter fühlen 
ſich von der Thatſache ber Verhaftung des Oberſten 
Henry ſehr unangenehm berührt und heben hervor, 
daß — die Schuldfrage Drenfus’ nicht im minde⸗ 
ften berührt werde, was man wohl nur behaupten 
kann, wenn man den thatſächlichen Derhältnifien Ge- 
walt anzuthun entſchloſſen ift. Nichtig iſt es Dagegen, 
wenn dieſelben Blätter betonen, daß das amtliche 
Deutſchland ſich in den weiteren Derlauf der Ange⸗ 
legenheit nicht einzumiſchen habe, Dieſen Stand- 
punkt hat die deutſche Regierung immer als maß- 
gebend betrachtet und wird auch fernerhin dabei 
bleiben. Als ruhige Beobachter werden wir, wenn 
auch mit einem erhklärlichen Intereſſe, Side wie die 
Dinge ſich weiter entwickeln. Die franzöſiſche Meldung. 
daß der Ariegsminiſter Cavaignac auch jetzt noch von 
faſſen fein, daß er noch dle weiteren Ergebniſſe der 
gegen Henry geführten Unterſuchung abwarten will. 
Nachdem er durch die Verhaftung des Fälſchers enri 
gezeigt hat, daß er * Wahrheit auf den 
Grund Rommen will, wird das Weitere dann don 
ſelbſt ergeben.” 

Diefe Kuslaſſung entipriht vollſtändig dem 
Standpunkte, den wir dis jetzt in dieſer Angelegen- 
heit eingenommen haben. 

Paris, 3, Sept. dem „Matin” zufolge ertheilte 
der Juſtizminiſter mehreren höheren Beamten den 
Auftrag, Gutachten über die Frage betreffend 
Revifion des Dreyfus Prozeſſes durchzuarbeiten. 
Dieſe Gutachten lauten dahin, daß die Fälſchung 
eine gesetzliche Grundlage für die Wiederaufnahme 
des Verfahrens iſt. Paul Meyer, Director der 
Ecole d’Etat, weicher im Prozeß Zola als Schreib- 
ſachverſtändiger vernommen würde, überſandie 
General Pellieug feine Difitenkarte mit den 
Worten: „Aufrichiges Beileid.” General Pellieug 
antwortele: „Triumphiren Sie nicht zu früh, Sie 
waten glücklich im gefloſſenen Blute, aber Ihe 
trauriger Client iſt noch lange nicht gerettet.” 
— —ę ä'äQ ä ͥ 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 3, September. 


Die Ermittelung des Fleiſchverbrauchs 
in Deutſchland 


iſt auf Schätzungen angewieſen, denen eine zuver⸗ 
läſſige Grundlage fehlt. Anſchreibungen über 
Schlachtungen finden nur in den Orten ſtatt, in 
denen öffentliche Schlachthäuſer ſind, aber auch 
dort wird nicht immer von jedem Stück Vieh 
das Gewicht ermittelt. Immerhin find die Ergeb- 
niſſe dieſer Anſchreibungen werthvoll für den 
Fleiſchverbrauch derjenigen Orte, die Schlacht- 
bäufer beſitzen, wenngleich nicht außer Acht ge- 
laſſen werden darf, daß das Zleifh, fobald es 
das Schlachthaus verläßt, einer Controle nicht 
mehr unterliegt und daher nicht feſtgeſtellt werden 
kann, wie viel am Orte jelbft verbleibt und wie 
viel in der Umgegend verzehrt wird. Eine zuver⸗ 
läifigere Gtatiftik über den Sleiſchverbrauch hat das 
Königreich Sachſen, wenigſtens ſoweit Groß vieh 
und Schweine in Betracht kommen, denn dort 
befteht noch eine Schlachtſteuer von dieſen Dieh- 
arten und zwar vor der Schlachtung nach Stück- 
ſätzen. Wenn daher auch dort die Ermittelungen 
nicht genau ſind, ſo ſind ſie, da ſie ſich über ein 
größeres Gebiet erſirechen und bereits feit vielen 
Jahren nach denſelden Grundſätzen angeſteln 
werden, auch jeit 1860 den Derkehr mit vereins- 
ländiihem und vereinsausländiſchem Zlellhmwerk 
umfaſſen, immerhin werthvoll für die Beurtheilung 
der Frage nach dem Zleifhverbraud. In dem 
eben erſchienenen amtlichen „Kalender und 
ſtatiſtiſchen Jahrbuche für das Königreich Sachſen 
auf das Jahr 1897“ findet ſich eine Tabelle über den 
Zleiſchverbrauch in Sachſen ſeit 1850. Bis 1890 int 
es nach den Jahrfünften, von 1891 bis 1897, 
nach den einzelnen Jahren mitgetheilt. Daraus 
erglebt ſich im Jahre 1850 ein Derkauf von 
136513 Doppelcentner Rindfleify und 226175 
Doppelcentner Schweinefleiſch und ſeitdem eine 
gewaltige Steigerung, die bei Nindfleiſch einige 
Male, jo in den Jahren 1891 1894 und 1895, bei 
Schweinefleiſch nur 1855 und 1870 unterbrochen 
in. Der Derbrauch pre Kopf zeigt, wen 


ene 


nee 


hierher erftattet worden ſein. An der Spitze der 


war, bevor Graf Nurawſew die Kundgebung des 


Die Mehrzahl der deuiſchen Blätter dürften die 
Faltung der franzöſiſchen Regierung gegenüber 
dem Vorſchlage des Jaren nicht ganz zutreffend 
beurtheilen. Nach Ver ſicherungen von eingeweihter 
Seite ift das Rundſchreiben nicht ohne vorherige 
Zühlungnahme mit der framzöſiſchen Regierung er 
ſolgt, und dieſe wird gewiß nicht in die Lage 
kommen, dem Wunſchge des Zaren entgegenzuireten, 
wenn fie auch in Rückſicht auf die chauviniſtiſche Stim- 
mung des Dolkes ſchon jetzt ihre Zuſtimmung nicht 
aussprechen kann. Gerade der zweite Artikel des 
„Temps“, aus dem die deuiſche Preſſe eine Ab- 
weiſung des Abrüftungsgedankens herausgeleſen 
bat, enthielt auch die Andeutung, daß Jrankreich 
unter gewiſſen Bedingungen doch vielleicht bereit 
ſein würde, „vorläufig“ den Frankfurter Frieden 
anzuerkennen. Solche Bedingungen dürften nach 
Anſicht einer als unterrichtet geltenden P:rlön- 
lichkeit eiwa darin beſtehen, daß die Conferenz 
Frankreich eine beſondere moralifhe Genug⸗ 
thuung darbieten und neben einer für Frankreich 
günftigen Löſung der ägnptiihen Frage die afri· 
kaniſchen und oſtaſiatiſchen Intereſſenpläne 
Frankreichs im weiteſten Umfange feſtſtellen 
würde. Ein ſolches Ergebniß würde offendar den 
Wünſchen des Kaiſers Nicolaus entſprechen und 
es dürfte ſich bald zeigen, ob die Ein ſetzung der 
vollen Autorität des Zaren genügen wird, die 
noch widerſtrebenden chauviniſiſchen Areife des 
franzöſiſchen Volkes mit einem ſolchen Programm 
zu defreunden. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 3. Sept. Die Landtagswahlen werden 
keinesfalls vor Anfang November ftatifinden. 
Eine ſonſtige Beſtimmung über die Zeit derſelben 
ift noch nicht getroffen. 

Berlin, 2. Sept. Die „Nordd. Allgem. 31g.“ 
ſchreibt: Nachdem der Friedenszuſtand zwiſchen 
Spanien und amerika wiederhergeſtellt il, wurde 
eine Der minderung der vor Manila liegenden 
deutfchen Seemacht auf ein oder zwei Schiffe 
angeordnet, welche genügen werden, bis zur 
völligen Wiederherſtellung der Ordnung auf den 
Philippinen den Schutz der Neichsangebörigen 
und ihrer Intereſſen nöthigenfalls wahrzunehmen 

— Nach der vorläufigen Zuſammenſtellung der 
Ergebniſſe der Reichstagswahlen im Bureau 
des Reichstages haben an Stimmen gegen das 
Jahr 1893 verloren: die Deutih-Conjervativen 
165 380, die deutſche Reichspartei 106 897, die deutſch⸗ 
fociale Reformpartei 41 414, das Centrum 14223, 
die Nationalliberalen 21446, freiſinnige Der- 
einigung 63536, freifinnige Bolkspartei 112 699, 
deutiche Volkspartei 58 264, Elſaß-Cothringer 7287. 
unbeftimmt und zerjplittert 81 747 Summen. Es 
haben an Stimmen gegen 1893 gewonnen: Poien 
13 685, Gocia!demohraten 318567, baieriſcher 
Bauernbund 20 745, Welfen 4351. 

— In Edinburg iſt eine Privatdepefhe ein- 
gegangen, wonach der Präſident der Union 
Mac Kinlen in Ohio von einer unzufriedenen 
Menge hart bedrängt und beleidigt wurde in 
Jolge der bekannt gewordenen Dernachläſſigung 
der im Felde ſtehenden Truppen. Eine Frau 
ſtürnne auf ihn mit einem Meijer. Die Polizei 
trat rechtzeitig dazwiſchen. Auf der amerikanijhen 
Botſchaſt in Berlin iſt jedoch von dieſem Borfalle 
nichts bekannt. N 8 

Dom Fürften Bismarck.] Die „Ceipy. Neueſt. 
Nachr.“ bringen eine zuſammenhängende dar- 
ftellung der letzten Stunden des Fürſten aus der 
Feder ihres Friedrichsruher Gewährsmannes. 
Etwas weſentlich Neues enthalten die Schilde ⸗ 
rungen nicht. Sie defaſſen ſich auch mit dem 
Derhältniſſe des Fürften Bismarck zur Religion 
und heben hervor, daß, was ja ſchon bekannt 
war, Fürſt Bismarck ein tiej religiös angelegter 
Mann war, der allerdings jedes confeſſionelle 
Gezänk und jeden Gewiſſenszwang vaßte. Don 
deſonderem Iniereſſe iſt ſeine Aeußerung, er be» 
trachte denjenigen als einen dummkopf, der 
keinen Schöpfer anerkenne und Gott die Ehr- 
furcht verſage. Ueber die letztwillige Derfügung 
des Fürften bezüglich ſeiner Beſtattung wird er⸗ 
zählt, daß Fürſt Herbert Bismarck dem Kaiſer 
bei feiner Anmejenheit in Zriedrichsruh dieſe 
letztwilligen Derfügungen zur Einſicht übergeben 
babe. Sie ſeien auf einem großen Quaribogen 
von der Hand des Dr. Enrpiander nach dem 
Dictate des Jürſten niedergeſchlieben und von 
ihm unterzeichnet worden. Der Kaiſer habe das 
Schriftſtück durchgeleſen und mit den Worten 
mrückgegeden: „Ja, dagegen ift nichts zu machen“. 
* [Die „Deutihe Tageszig.“] leiſtet ſich in 
einer Beſprechung des ruſſiſchen Friedensmanifeftes 
folgenden Saß: 

„Der Zar hat bisher nur der Frau Suttner 

und ihren Schleppenträgern, den SHeeres- 
gegnern, den Demokraten, den Polen und den 
politiſchen Kindern in allen Ländern eine 
Freude gemacht.“ 
Bekanntlich geht unſer Kaiſer mit dem Zaren 
Hand in Hand! Bekanntlich bat das officıöje 
Regierungsorgan das Manifeſt mit größter 
Sympathie begrüßt — und da bringt es das 
Organ des Bundes der Candmirthe fertig, in 
ſolcher Weiſe ſich zu äußern? Im übrigen genügt 
tieferhängen! 

* [Degen Piflolenduells] halte ſich am 

Montag in Weimar der Student Kenihel aus 
Dresden zu verantworten. Der Staatsanwalt 
beantragte ein Jahr Feſiung, obwohl er als 
mildernd den unblutigen Derlauf des Duells in 
Betracht zog. Der Angeklagte behauptete, daß 
ihm kein anderer Weg zur Ehrenrettung übrig 
gevlieven; er ſei Ofſihiersaſpirant, und jedes 
Avancement wäre für ihn ausgeſchloſſen gemefen, 
wenn er ſich der Austragung des Duells entzogen 
hätte. Der Gerichtshof erkannte auf eine geringere 
Strafe — vier Monate Zeftung — in Rückſict 
auf die vorliegenden eigenthümlichen geſellſchaft⸗ 
lichen Derhältniffe und auf die in ſtudentiſchen 
Kreiſen herrſchenden Anschauungen. in denen auch 
der Angeklagte befangen ſei. 
»Zum Kapitel: Politik in Kriegervereinen] 
erfährt die „Brest. 3tg.“ ans Guhren im Areije 
Steinau a. O. folgenden bezeichnenden Fall. Der 
Amtsvorſteher von Guhren, Baron v. Wechmar. 
iſt gleichzeitig Dorſitzender des dortigen Krieger 
vereins. Nach der letzten Reichstagswahl lief 
Baron vo, Wehhmar durch den Amisdiener Neu- 
damm den Bauerguisbefiher Göldner und den 
Landwirty Schubke zu fi beſtellen. Göldner 
wurde gefragt: „Wen haben Sie gewählt?“ ueber 
die unvermuthete Frage verdlüfft, antwortete 
Göldner: „Ich war Mitglied des Wahlvorftandes 
und habe als ſolches pflichtſchuldigſt den Herrn 
Grafen Cramer gewählt, (Uebrigens auch eine 
rechi eigene Kuffaſſung, daß der MWahlvorfiand 


die „Pflicht“ habe, conſervallo zu wählen.) der 
Amtsvorſteher beliebte dieſe Auskunft für un- 
wahr zu halten, und erfi nachdem Göldner feine 
Angabe wiederholt deiheuert hatte, entließ ihn 
der Herr Baron. Dann wurde der Landwirth 
Schubke eraminirt, der in aller Ruhe erklärte, 
er babe für den Rechtsanwalt Pohl (Sreiſinn) ge- 
flimmt. Darauf wurde ihm die väterliche Er- 
mahnung zu Theil: „Wie können Sie denn einen 
Freiſinnigen wählen! Wiſſen Sie denn nicht, daß 
die noch ſchlechter find als die Socioldemohraten? 


son Jahr m Jahr mit elner höheren Be. 
nölkerung ju rechnen war, größere Schwan- 
dungen, wenigſtens beim Nindfleiſch, faſt gar 
Beine dagegen, abgejehen vom Jahre 1855, 
deim Schweſnefleiſch, bei dem übrigens der Der- 
brauch im Jahre 1897 auf 25,9 KRilogr. gegen 
26,7 im Vorjahre W iſt. Don 71 
Kilogr. im Jahre 1850 auf 15,8 Kilogr. im Jahre 

i der Derbrauch von Rindfleiih, von 11,8 
auf 25,9 Kilogr. der von Schweinefleiſch geftiegen, 
ein Beweis für die beſſer gewordene Lebens- 
Faltung der arbeitenden Klaſſen in Deutſchland⸗ 
denn von deren Verbrauch in der Gelammi- 
serbroud abhängig. 


Dos erwarten die Lehrer dom neuen 
Abgeordnetenhauſe? 


Im Berliner Fandwerkerverein fand kürzich eine 
— über 600 Dolksſchullehrern beſuchte Lehrer⸗ 

rſammlung ftatt, welcher auch mehrere Abge- 
ordnete beimohnten. Lehrer Tews behandelte 
das Thema: „Was erwarten wir von dem neuen 
Abgeordneienhauje für die Dolksſchule?“ Der 
Vortragende unterſchied ſcharf zwiſchen ſolchen 
Forderungen, die auf dem Wege der Geſetz⸗ 
gebung zu regeln find, und ſolchen, die im Der ⸗ 
mwaltungsmege, durch Einwirkung auf die königl. 
Staatsregierung (ohne geſetzgeberiſche Maf- 
nahmen) durchgeführt werden können. Bezüglich 
des erſten Punktes verlangte er: 

1) Borlegung eines Gejehes, das die Derſorgung der 
Ainierbliebenen der Dolksſchullehrer in derſelben Weife 
regelt, wie die Berforgung der Beamtenrelicten ge- 

elt iſt. 2) Abänderung des Ruhegehaltshaſſen- 
geile es in der Weiſe, daß die Beiträge nach dem 

irchſchnittsgehalt (Brundgehalt + Klterszulagekaſſen · 
Beitrag -+ Miethsentſchädigung) berechnet werden. 
3) Geſetzliche Regelung der Schulunterhaltungspflicht 
nach den Grundſäßzen der Communaldeſteuerung. 4) Auf- 
—— der Privatpatronate in der Weiſe, daß das 

her von den Gutsherren ausgeübte Cehrerwahlrecht 
in derſelben Ausdehnung auf die Schulgemeinden über- 
geht. 5) Erlaß eines Geſetzes, das die Aufnahme von 
Lehrern in die Schuldeputationen und Schulvorſtände 
vorſchreibkt. 6) Aufhebung aller die Dolksſchullehrer 
betreffenden Ausnahmegefeie, insbeſondere Gewährung 
bes paſſiven Wahlrechtes zu den Gemeinde vertretungen. 
D Einheitliche und zeitgemäße geſetzliche Regelung der 
Schulpflicht und der Schulverſäumnißſtrafen. 8) Ein- 
führung der obligatoriſchen Fortbildungsſchule, für 
Anaben bis zum vollendeten 18., für Mädchen dis zum 
vollendeten 16. Lebensjahre. 

Die im Derwaltungswege durch Einwirkung 
auf die königliche Regierung zu regelnden Forde- 
rungen kleidete der Dortragende in folgende 


fen: 

) Erhöhung der bei der durchführung des Beioldungs- 
eſetzes vielfach vorgenommenen Gehaltsfähe (befonders 
viſion der Mindeſtbeſoldungen). 2) Zeitgemäße 
Deiterentwickhlung und Umbildung der Lehrerbildungs- 
einrichtung in der Weiſe, daß die allgemeine Vor- 
bildung auf den höheren Cehranſtalten erfolgt. 3) All- 
gun Durchführung der fachmänniſchen Leitung und 
uffihtigung der Dolksſchule, unbeſchadet der Be 
theiligung der Kirche an der Leitung des Religions- 
unterrichtes. ) Aufhebung aller die berufliche Selbſt 
Rändigkeit und bie ſtaate bürgerliche Freiheit der Dolls · 
—— übermäßig einengenden Anordnungen der 
errichtsverwaltung (Conduitenliſten, Geheimheltung 
der Zeugniſſe und Berichte über die Dienftführung). 
5) Derbot der Uebernahme des niederen Kirchendienſtes 
durch den Dolhsſchullehrer. 6) Zureichende unterricht ⸗ 
liche — der geſammten Dolksſchuljugend durch 
Derkleinerung der Schulklaſſen und Vermehrung des 
Lehrerperfonals. 7) Weiterentwicklung der Volksſchule 
als einer einheitlichen nationalen Bildungsanſtalt. 
eine künftlihe Confeſſionaliſtrung der Volksſchule, 
ine Sonderſchule für den Elementarunterricht.) 8) Auf- 
debung der ſtaatlichen und communalen Dorſchulen bei 
den höheren Cehranſtalten und der Elementarklaſſen 
dei den Mittelſchulen und höheren Nädchenſchulen. 
9) Einrichtungen regelmäßiger ſtatiſtiſcher Aufnahmen 
über die gewerbliche und landwirthſchaftliche Erwerds⸗ 

arbeit der ſchulpflichtigen Kinder. 
Die Theſen wurden von der Derſammlung ein- 

Rimmig angenommen. 


Deutſch-engliſches Abkommen. 
Berlin, 3. Sept. Nach Mittheilungen aus an- 
gedlich zuverläſſiger Quelle verſichert die „Pall 
Mall Gazette“, daß in den letzten Tagen ein Ab- 
kommen zwiſchen Deutſchland und England abge- 
ſchloſſen und von dem deulſchen Botſchafter 
Grafen Hatzfeld ſowie von dem engliſchen Minifter 
Balfour unterzeichnet worden ſei, welches unter 
gewiſſen Dorausjeyungen ein Schutz- und Trutz 
bünonig aufrichte. Ein anderes Blatt meldet, 
das Abkommen beziehe ſich auf die Frage der 
Zuſammenſetzung der Gewalten dei dem inter- 
nationalen Tribunal in Aegypten; andererſeits 
wird betont, es handle ſich um die Delagoabai 
und Deutihland habe feinen Widerſpruch gegen 
die Erwerbung des Hafens durch England zurück ⸗ 
gezogen. 


werden; wenn Sie mir aber verſprechen, nie 
wieder freiſinnig zu wählen, ſo können Sie noch 
einmal Mitglied bleiben!“ Zureden hilft bekannt- 
lich, und fo verſprach der brave Schudke, nie 
wieder für den Zreifinn ſtimmen zu wollen. 
Später fand Göldner die Courage wieder, und 
als der nächſte Appell des Krieger vereins unter 
Dorſiz des Barons Wechmar fiattiand, bat 
Söldner nach Erledigung der Dereinsgeſchäfte 
ums Wort und legte den anweſenden Kameraden 
gegenüber ſcharfe Verwahrung gegen das Vor- 
gehen des Vereinsvorſitzenden ein, das er als 
ſchweren Uebergriff in die polltiſchen Rechte der 
Dereinsmitglieder bezeichnete. In der ſich daran 
anſchließenden Debatte befiritt der Dorſitzende⸗ 
daß er als Amts vorſteher dienſtlich den Göldner 
und den Schubke habe vorladen laſſen, mußte es 
aber erleben, daß der Amtsdiener Neudamm dieſe 
Angabe der beiden Vorgeladenen bestätigte. Da 
ſich der Amtsvorſteher-Dorſitzende durch die Aus ⸗ 
führungen Göldners beleidigt fühlte, fo rief et 
ein Ehrengeriht aus Borftandsmitgliedern ju⸗ 
ſammen, welches dem Göldner eine Abbitte auf- 
erlegen ſollte und dieſen Beſchluß angeblich auch 
gefaßt hat. Da aber Göldner dieſen Beſchluß ſchon 
vor dem Perfectwerden erfuhr, ſo zeigte er vor 
der Zuſtellung des Ehrengerichtsſpruches dem 
Amtsvorſteher-Dorſitzenden ſeinen Austritt aus 
dem Kriegerverein an. 

» [Die Eidesleiſtung der Juden.] Es it in 
den ſetzten Wochen wiederholt vorgekommen, daß 
orthodoxe Juden ſich geweigert haben, den Eid 
vor Gericht unbedeckten Hauptes oder am 
Sabbath zu leiſten. Die Gerichte haben in ſolchen 
und ähnlichen Fällen den religiöfen Gemifiens- 
bedenken meiſtens Rechnung getragen, da fie den 
Werth des Eides nicht dadurch verringern wollten. 
daß jemand gezwungen werde, einen ſolchen 
unter gewiſſen Bedingungen zu leiſten, die ihm 
Bewiſſensſkrupel verurſachen können. Die „All- 
gemeine Zeitung des Judenthums“ erörtert nun 
die Frage vom Standpunkte des Judenthums 
aus. Sie verneint es ganz eniſchleden, daß es 
den Juden nach dem Religionsgeſetz verboten Tel, 
einen Eid in deutſcher Sprache unbedeckten 
Hauptes zu leiſten, oder daß der rechtgläubige 
Jude am Sabbath nicht ſchwören dürfe. Daran 
knüpft das genannte Organ folgende ernſte 
Mahnung an ſeine Glaubensgenoſſen: 

„Wir haben es für nützlich gehalten, unſere 
Bedenken gegen jene Borkommnifje, die wohl 
aus Gemifjensihrupeln hervorgehen mögen, im 
Religionsgeſetz jeloft aber keinerlei Begründung 

aben, unumwunden auszuſprechen. Man ſollte 

ch doch hüten, um derartiger kleinlicher Dinge 
willen den lauernden Gegnern eine willkommene 
Handhabe zu neuen Angrifjen und zu Forderungen 


ungern entgegenkommen würde; denn derartige 
Dorfälle führen von felbft zu der von conjer- 
pativ-antifemitifher Seite in neuerer Jeit wieder 
holt aufgeftellten Forderung confeſſioneller Richter 
und eines beſonderen confeſſtonellen Eides. Um 
ſolcher allzu ängftliher Gewiſſensbedenken willen 
dürfen unſere ſchwer und blutig errungenen 
bürgerlichen Rechte, die ohnedies in diejer trüben 
Zeit oft genug gefährdet eriheinen, nicht an- 
gegriffen oder gar in Frage geſtellt werden.“ 
England. 

London, 2. Sept. Die „Weſtminſter Gazette“ 
schreibt: Der britiſche Botfhafter in Petersburg 
drückte der ruſſiſchen Regierung die herzlide 
Sympathie Englands mit dem vom Zaren ver- 
anlaßten Rundſchreiden aus, welches der 
MNiniſter Balfour entgegennahm. Eine end · 
gültige Antwort, durch die Abweſenvelt des 

remierminifters Salisburn verzögert, wird aber 
zweifellos Rußland der herzlichen Mitwirkung 
Englands zur Erreichung des großen Zieles des 
Zaren verfibern, Nach der „Dailn News“ foll 
die Conferem in Brüſſel ſtattfinden, unter Vorſitz 
des Aörigs Leopold. Die täglichen Beſprechungen 
milgen dem Minifter Balfour und dem deuiſchen 
Boiſchafter Hatzfeld dauern fort. 

Schweden und Norwegen. 

Stockholm, 3. Sept. dem Blatte „Dagens 
Nnneter” zufolge beriet) der ſowediſch nor- 
wegiſche Miniſterrath geſtern die Einladung Ruß- 
lands zu der Friedensconſerenz Dem VDorſchlage 
des Minifters des Auswärtigen entſprechend be- 
ſchloß der König, dem Kaiſer von Ruland 
feine Sympathie auszuſprechen, ſowie ſeine 
Bereitwilligkein, Delegirte zu der event. Conferenz 


zu entjenden, 
Türkei. 


Konſtantinopel, 3. Sept. In den dem Yilbij- 
Palais naheſtehenden Kreiſen verlautet, der 
Sultan habe den türkiſchen Botſchafter in Peters ; 
burg beauftragt, dem Kaiſer ſeine größte Be- 
wunderung und feinen Dank für die Initiative 
in der Abrüſtungsfrage jomie feine Zuſtimmung 
zu der Action auszuſprechen. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 8, September. 
Wetterausſichten für Sonntag, 4. September, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Wolkig mit Sonnenſchein, normale Temperatur, 
ſtrichweiſe Regen. 


[Danzer -Kononenboote.] Zür die Danziger 
anjer - Aanonenbootsdivifion, welche der am 
0. v. Mig. von hier abgegangenen Manöverflotte 
gefolgt iſt, um als Dertheidiger von Wilbelms. 
haven bei dem Schlußmanöver mitzuwirken. ift 
als Poftftation bis zum 4. September Hamburg 
und vom 5. September ab dis auf weiteres 
Wilhelmshaven beftimmt, 


„[Zum Manöver] Nachdem ſchon geflern 
das Fuſaren-Regiment Nr. 5 und das 1. Leib- 
Fuſaren-Regiment Nr. 1 in das MNanövergelände 
aus gerücht waren, wurden die hier garnijonirene 
den Infanterie-Regimenter heute mittels mehrerer 
Giſenbahn-Extrazüge dorthin befördert. Der erſte 
Zug von 80 achſen beförderte zwei Bataillone 
des Grenadier-Regiments König Friedrich J., zwei 
andere Extrazüge den Reft dieſes Regiments und 


Attentat auf Banffn. 

Die Zeitung „Budapeſti Naplo“ berichtet 
von einem angeblich gegen den ungariſchen 
Minifterpräfidenten Banſſy geplanten Nord ; 
anſchlag. die Anzeige davon ſoll von Paris 


Derſchwörer fieht der geweſene Beamte im Mi- 
niſterium des Hus wärtigen Rımler. Zur Mord- 
wat ſei ein Comte de Buſchi, „Ancien Colonel“, 
gedungen wor den. 

Das „ Ungariſche Correſpondenz- Bureau“ meldet, 

die Polizei erkläre, von einem gegen das Leben 
des Minifterpräfidenten Banffy geplanten Attentat 
nichts zu wiſſen. Seit Wochen ſeien an das 
Mmiſierpräſidium aus Paris eingehende Einzel- 
heiten eines abenteuerlichen Planes, ſowie War- 
nungen ergangen, jedoch ſei von dem Miniſter⸗ 
präjidium keine Anzeige an die Sicher heitsbehörde 
erfolgt. — Anders lautet folgende uns heute zu- 
gehende Drahtnachricht: 

Det, 3. Sept. (Tel.) Die Derſchwörung gegen 
Vonfin beruht doch auf thatſächlichem Hinier⸗ 
jeund. Die Polizei will offenbar die Sache nur 
dertuſchen. 


Frankreich und das ruſſiſche Monifeft. 

Deuteten ſchon geſtern untrüglihe Anzeichen 
darauf hin, daß die vom Zaren vorgeſchlagene 
Friedensconfſeren; vorausſichticg zu Stande 
Kommen werde, fo darf dies heute nahezu 
als gewiß angenommen werden. Zrankreich 
wird den Dorſchlag des Zaren nicht grund- 
fählih ablehnen, ſondern ift bereit, unter gewiſſen 
Bedingungen die Conferenz zu beſchichen. In 
dieſem Sinne lautet auch eine Zuschrift, die der 
„Intern. Corr.“ aus Paris zugeht. Donach müßte 
angenommen werden. daß die franzöſiſche Re- 
gierung von der Abfiht des Zaren unterrichtet 


— — un. 3 Vertretern in 
g überre e rift der „Intern, 
Corr.“ lautet: mer 


Sie jollten aus dem Ariegerverein ausgewieſen 


ben, denen man von gewiſſer Seite nicht 


das Infanterie-Regt. Nr. 128 nach Neuſtadt vezw. 
Rheda. — Das für die Dauer der Herbſtmanödver 
der 72. Infanterie Brigade zugetheilte Detache⸗ 
ment des Train- Bataillons Nr. 17 rüchte heute 
von Langfuhr zum Manöver aus und marſchirte 
zunächſt in die Gegend dei Prauſt. — Der in der 
hieſigen Garniſon bleibende Stamm ſetzt ſich aus 
Abtheilungen ſämmtlicher hieſigen Regimenter zu⸗ 
ſammen und fungirt bis zu der am 17. d. Mts. 
erfolgenden Rüchkehr der Truppen vom Manöver 
als Wachcommando. 


*[Gewerkvereine.] der Gewerkverein der 
Fabrik- und Handarbeiter hält in nächſter Woche, 
mit Sonntag, 4, September, beginnend, in Liegnitz 
feinen Deiegirtentag ab. An den Verhandlungen 
wird der Anwalt Dr. Max Hirſch Theil nehmen. 
Die Vorbereitungen für das Jubelfeſt der deutſchen 
Gemerkvereine in der Reichshauptſtadt am 10. Sep- 
tember ſind nun vollendet und verſpricht daſſelbe, 
jeiner Bedeutung als Hauptfeſt der Befammt« 
organiſation entſprechend, ſich zu einer beſonders 
glänzenden Feier zu geſtallen. 


[[Neue Polizei-Derordnung.] Für den Um- 
fang der Amtsbezirke Saspe, Oliva, Ziganken- 
berg, Wonneberg, Ohra und Prauſt im 
Kreiſe Danziger Höhe ift ſoeben folgende neue 
Polizei-Derordnung erlaſſen und mit dem heutigen 
Tage in Kraft getreten: 

Bei jedem Neubau oder Erweiterungsbau 
eines Wohnhaujes hat der Bauherr von der 
Vollendung des Rohbaues, bevor die Schalung der 
Decken ausgeführt iſt, und der Abpußz der Wände oder 
die Dielung beginnt, binnen acht Tagen Anzeige bei 
der Orts- Polizeibehörde zu machen. die Orts. Polizei 
behörde hat ſodann binnen acht Tagen die Prüfung 
des Rohbaues vorzunehmen und über das Ergebniß 
dieſer Prüfung eine Beſcheinigung ausjzuſtellen. 
Wohnungen in neuen Käufern oder in neuerbauten 
Gebäudetheilen dürfen früheſtens bei Fachwerksbauten 
erft zwei Monate und bei Malfivbauten erſt drei 
Monate nach Abnahme des Nohbaues bezogen werden. 
Ausnahmen können in einzelnen Fällen vom Landrath 
genehmigt werden. 

— — 

„[ Mettſpiete.] Auf der Wieſe in Jäſchken⸗ 
thal berrſchte geftern ein fröhliches Leben: die 
höheren Lehranſtalten fochten dort ihre Wett- 
kämpfe aus. Weber den Derlauf derſelben iſt 


Gymnaſinm gegen St. Johann (Sieger ftädt. Gnmnafium), 
das hal. Gymnaſium gegen St. Petri (Sieger St Petri), 
das ſlädt. Gumnaſium gegen St. Petri (Sieger ſtädt. 


* [Eifenbahn-Unfall.] Die geſtern gemeldele 
Derſpätung des Berliner Nacht⸗Schnellzuges hatte 
ihre Urſache in einem Betriebsunfall auf Bahnhof 
Kreuz. Es foll dort ein mit zwei Locomotiden 
beſpannter Diehjſug mit einem von Berlin 
kommenden Güterzuge zuſammengeſtoßen fein, 
wobei die Maſchinen wie eine Anzahl Diehwagen 
beſchädigt worden ſeien. Genaues über den Unfall 
iſt noch nicht benannt. 


[Zum Cranzer Bootsunglück.] Geſtern ge- 
langte von Roſſitten aus an den Oberſteuermann 
Ebert die Nachricht, daß die Leiche des Matroſen 
Koffmann dort ans Land getrieben ist. 


»[zeugnißirangsverſahren.] Gegen den Der · 
leger und Mitredacteur der hieſigen polniſ den 
Zeitung „Gazeta Gdanska“, Herrn Milski, ſchwebt 
bei dem bieſigen Amtsgericht ein Zeugnißjwangs- 
verfahren, das den Zweck hat, den Einſender 
einer Correſpondenz aus dem Kreiſe Carthaus zu 
ermitteln. Es handelt ſich dabei, wie wir hören, 
um eine aus Anlaß der letzten Reichstagswahl 
gegen einen Derſammlungsredner eingeleitete 
Strafſache wegen Beleidigung. Da Herr Milski 
bisher die von ihm verlangte Angabe verweigerte. 
wurde ihm eine Geldftrafe von 100 MR. auferlegt. 
wogegen er Beſchwerde erhoben hat. Inzwiſchen 
iſt er zum 17. September mit der Androhung 
ſofortiger Anwendung von Imangshaft im Falle 
weiterer Weigerung jur Nennung feines Mit- 
arbeiters vorgeladen. Zu letzterer wird es aber 
wohl nicht kommen, da der Verfaſſer der be» 
treſſenden Einſendung Kerrn Milshi zur Nennung 
feines Namens inzwiſchen ermächtigt haben ſoll. 

„ISchlacht- und Diehhof.] In der Woche vom 
27. e 1 2. Sept. 1898 wurden geſchlachtet: 
103 Bullen, 45 Ochſen, 93 Kühe. 124 Kälber, 
607 Schafe, 739 Schweine, 3 Ziegen, 8 Pferd 
Don auswärts wurden zur Unterſuchung ein⸗ 
geliefert: 155 Ninderviertel, 38 Kälber, 144 Schafe. 
5 Ziegen, 94 ganze und 7 halbe Schweine. 


= (Gedanteier der Artillerie- Werhftatt.] Im 
Klein Hammer- Park hatte geitern die Werhftatt eine 
Gebanfeier veranftaltet. die Kapelle des Train- 
Bataillons concertirte recht tapfer und nach dem zweiten 
Concerttheil hielt der Director der Merhftatt, Herr 
Hauptmann Pato w, eine Knſprache. Das Orcheſter 
ſchmüchten die drei Kaiſerbüſten und die Büfte des 
Fürſten Bismarck. Abends war der Park prächtig 
illuminirt und die uralten Baumgruppen wurden ab 
und zu bengaliſch beleuchtet. 


s auszeichnung .) Dem Portetpse-Fähnrich eren 
Thilo vom hannsverſchen Züfllier-Regiment ring 
Albrecht von Preußen ift für vorzüglich beſtandenes 
Examen bei der leiten 7 8 in der hieſigen Kriegs · 
faule eine aller höchſte usjeihnung gu Theil geworden. 


= [Abiturienten eüfung.], Das Reiſezeugniß er- 
Bielten heute am königle — in der unter 
dem Dorfit des Herrn Gehe mrath Dr. Arufe abge» 
haltenen Prüfung die Obergprimaner Beer, Sruth. 
Kallauer, Hausmann, Köhne, chultz und Steimmig. 


Wie i Kreisbl.“ heute b 
= [Amisvorftcher e im „Kreisbl.“ heute de · 
en — Kat der Herr Oberpräſident Herrn 
Ziegelelbeſizer Mag Hartmann in Zigankenberg zum 
Amtsvorſieher des Amtsbezirks Zigankenderg auf die 
Dauer von ſechs Jahren ernannt, 


8 [unfall] Der Knabe Maß Schubat von hier ſtieß 
geitern in der ſtädtiſchen Badeanſtalt beim Abſpringen 
auf einen harten Gegenſtand und erlitt dadurch einen 
Armbruch. Er wurde nach dem chirurgiſchen Stadt · 
kazaceih gebracht. 


© [Bolhsfeft auf der Weſterplatte.] Im Aurparke 
der Wefterplaite fand geſtern eine volksthümliche Feier 
des Sedaniages ſtatt, die ſich eines ſehr großen Be- 
ſuches erfreute. Das Concert wurde von der Kapelle 
des Zußartillerie-Regiments Nr. 2 unter Leitung des 
Herrn Zirchow ausgeführt. Herr Redacteur Pietzcher 
ſprach einen Prolog, nach welchem ein patriotiſches 
endes Bild dargeſtellt und das Bundeslied „Deutſch · 
tand, Deuiſchland über alles“ gemeinſam geſungen 
wurde. Abends war der Park prächtig illuminirt. 


„I Diebſtähle.] Geſtern gelang es unſerer Polizei, 
einen der Senioren der Danziger Diebsmelt, den 
Arbeiter Johann Auguft Scheffranshi, bei einem Dieb · 
ſtahl wieder abzufangen. Sch. hat fein 30 jähriges 
Zuchthaus-Jubiläum ſchon gefeiert. Seine letzte (Sjährige) 
Zuchthausſtrafe hat Sch. erſt vor wenigen Monaten 
abgeſeſſen. Geſtern beſtahl er auf dem Kolzmarkt einen 
Maraiwagen und entlief, wurde aber nach längerer 
Verfolgung ergriffen. 

In der Martha-Herberge wurde geſtern eine Uhr 
vermißt. Als dieſe nach einer polyeilihen Durchſuchung 
in dem Koffer des aus Graudenz zugereiſten Dienft- 
mädchens B. gefunden wurde, erfolgte die Verhaftung 
der B. wegen Diebſtahlsverdachtes. 


%.(Beränderungen im Grundbefih.} Es find ver- 
kauft worden die Grundſtücke: Leegſtrieß Blatt 37 von 
dem Gutsbeſitzer Piltz in Müggau und dem Rentier 
Saß an den Hauseigenthümer Lesnow für 7350 Mk.; 
Leegſtrieß Blatt 38 von denſelden Beſitzern an den 
Lehrer Kammer für 7350 Mk.; Leegſtrieß Blatt 39 und 
Platt 40 desgl. an den Bauunternehmer Jantzen für 
15 000 Mk.; Leegſtrieß Blatt 41 desgl. an das Zräu- 
kein v. Bargen für Mk.; Bürgerwieſen Blatt 6 
an die Eigenthümer Butzlaff'ſchen Eheleute; Heubude 
Blatt 96 von den Eigenthümer Szie dat'ſchen Eheleuten 
en die Wittwe Wald, geb. Hinrichs. 


© [Bacangentifte für Militär-Anmwärter.] Don 
fofori bei der ngl. Gewehrfabrik in Danzig Hilfs- 
ſchreiber, 90 Mk. monatlich bezw. 3 Mh. täglich. — 
Bom 1. November bei der ngl. Eiſenbahn- Direction in 
Danzig lechs Anwärter für den Weichennellerdienſt; 
bei der Anftellung 800 Nh. Jahresgehalt und 60 bis 
240 Mk. Mohnungsgeldzuſchuß oder Dienſtwohnung, 
Gehalt ſteigt bis 1200 Mk., bei Beſtehen der bezüg- 
lichen weiteren Prüfung kann Beförderung zum Weichen. 
ſteller erſter Klaſſe erfolgen, alsdann 1000 bis 1500 
Me. Gehalt und der tarifmäßige Wohnungsgeldzulhuß. 
— Dom 1. Ontober beim Magiſtrat in Grau- 
denz Vollziehungsbeamter und Kämmereikaſſenbote; 
nach definitiver Anſtellung 840 Mk. Gehalt, das 
von 3 zu 3 Jahren um 60 Mk. bis 5 Köchſtbetrage 
von 1200 Nh. ſteigtl. — Dom 1, Oktober beim 
Nagiſtrat in Stolp, Controleur an der ſtädtiſchen 
Spurkaffe, 1800 Mk. Gehalt, ſteigend von 3 zu 3 Jahren 
bis 2700 Mk., und 360 Mh. Wohnungse huf, — 
Don ſogleich beim Magiſtra Bu - 
Aſſiſtenf, 1200 Mu. jährliches halt, daſſ⸗ 
ſteigt bei guter Führung von 3 ju 3 Jahren um je 
200 Mk. bis zum Höchſtbetrage von 2400 Mk, — Dom 
1. Oktober bei der Gtrafanſtalt in Cronthal bei 
Crone a. Brahe Auffeher, Anfangsgehalt 900 Mk. 
neben 120 Mk. Mieihseniſchädigung, Gehalt fteigt 
non 3 ju 3 Jahren bis nach 21 Dienitjahren das 
höchſte Gehalt von 1500 Mk. erreicht wird. — Don 
ſogleich bei der Eiſenbahndirection in Stettin 8 An- 
wärter für den Zugbegleitungsdienſt, 800 Mk. Jahres- 
gehalt und tarifmäßiger Wohnungsgeldzuſchuß, Gehalt 
fteigt bis 1200 Mk.; nach Beſtehen der bezüglichen 
weiteren Prüfung kann Beförderung zum Zugführer 
oder Pachmeiſter erfolgen, alsdann 1100 bis 1500 Nh. 
Gehalt und die beſtimmungsmäßigen Nebenbezüge. — 
Im Laufe der nächſten Monate dei der Eiſenbahn⸗ 
direction in Steitin 15 Anwärter für den Weichenſteller⸗ 
dienſt, 800 Mk. Gehalt und tarifmäßiger Wohnungs- 
geldzuſchuß, das Behalt ſteigt bis auf 1200 Mk. auch 
kann bei Beſtehen der bezüglihen weiteren Prüfung 
Zeförderung zum Weichenſteller 1. Klaſſe erfolgen, als- 
dann 1000 bis 1500 Mh. Jahresgehalt und 60 bis 
240 MR. Dohnungsgtituiäun oder Dienſtwohnung. — 
om 1. Oktober bei der Polizeiverwaltung in Kolmar 
Poſen) Polizei-Wachtmeiſter, 1000 Mk. Gehalt. 150 Mu. 
Johnungsgeldzuſchuß und 50 Mk. Kleidergelder. — 

‚m 1. Oktober bei der Polizeidirection in Stettin 

»söngnifportier, 900 Mh. Gehalt und 180 Mh. 

annungsgelbuuihuß, Gehalt fteigt von 3 zu 3 Jahren 
um 100 bejw. 80 Mk. bis auf 1500 Mh. 


[Polizeibericht für den 3. September.] Derhaftet: 
15 Perſonen, darunter 3 Perfonen wegen Diebitahls, 
1 Perfon wegen Gadhefhädigung, 1 Perſon wegen 
Widerſtandes, 2 Perſonen e 1 os 
wegen Bedrohung, 1 Perſon wegen Unfuge, Per- 
ſonen wegen Umhertreibens, 1 Bettler, 2 Obdachloſe. 
— Gefunden: 1 gelbbrauner Glacshandſchuh, am 
2. Auguſt 1 blauer Damengürtel und 6 Schlüſſel am 
ztinge, abzuholen aus dem Fundbureau der königl. 
Bolizei-Direction, 1 Steuerkette, abzuholen aus dem 
Joliſeirevierbureau zu Cangfuhr; am 31. Aug. hat ſich 
ein junger Ziegenbock eingefunden, abzuhoien An der 
Schneidemühle 1 vom Drechsler Herrn Kalwig. — 
Jerloren: 1 Beutel- Portemonnaie mit 37 Mh. 47 P.., 
3 Kleines goldenes Medaillon, 1 weiße Brille in Gold 
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foflung, abzugeben im Fundbureau ber Aönigl. Polizei- 
Direction. 


Aus den Provinzen. 
o Piehnenderf, 2. Sept. Heute Nachmittag 2 Uhr 


brach hier deim Schmiedemeiſter Baumgarth Neuner 
aus, welches Stall und Scheune verzehrte. 


Gerſte und 
— fowie ein großes Schwein, welches dem Schiffs- 
führer Kalewski gehört, verbrannten mit. Die Spritzen 


von Gr. Plehnendorf, Neichenberg und Wehlinhen bethei- 


ligten ſich an der Cöſcharbeit. Daß das Feuer auf 
einen Herd beſchränkt blieb, in aber in erfter Reihe 
er kräftigen Mitwirkung des Druckwerkes der hönig- 
lichen Werft Gr. Plehnendorf unter der Führung des 
Maſchinenbauinſpectors Mareinowshi zu danken. 

Eibing, 2. Sept. Die hieſige Bäckerinnung beihloh 
in einer geſtern abgehaltenen außerordentlichen Ber- 
ſammlung mit allen gegen eine Stimme, „freie 
Innung“ zu bleiben. Durch ihren Verband, welcher 
fih über ganz Deutſchland erſtreckt, glauben die 
hieſigen Bäcker genügend organiſirt zu ſein. 

Lauenburg, 1. Sept. Einen gewaltigen „Keiler. 
ſchoß am vergangenen Sonntag der Gärtner zu Kl.-L. 
Leider ſtellte ſich bald heraus, daß der Schütze den ver ⸗ 
laufenen Zuchteber des Rittergutes L., nach welchem 
ein ſtarkes Aufgebot von Mannſchaften vergebens ge- 
ſuchi hatte, aufs Korn genommen. Schwer verwundet, 
wurde das harmloſe Thier in ſeinen heimathlichen 
Stall gebracht, doch hofft man, den Patienten am 
Leben zu erhalten. (Kr.- u. Lok.-Bl.) 

88 Gtolp-Lauenburg, 2. Sept. Auf die Der- 
trauensmänner und Mitglieder des Bauern- 
vereins „Nordofl” wird noch immer mit allen 
möglichen Mittein eingewirkt. ſich offen von dem 
gefürchteten „Nor doſt“ loszuſagen oder mindeſtens 
die Annahme der Vereinsorgane „Reichsbiatt“ 
und „Bauernfreund“ zu verweigern. In ver- 
ſchiedenen Fällen werden abhängige Mitglieder 
mit Boncottirung bedroht. So hat 3. B. ein 
Stolper Großinduſtrieller ſeinen Fabrik- und 
Landarbeitern mit der ſoforligen Dienſtenilaſſung 
gedroht, wenn ſie fernerhin die Organe des 
Bauernvereins „Nordost“, das „Reichsblatt“ und 
den „Bauernfreund“, weiterleſen würden. Die 
Leute ſind aber meiſtens nicht gewillt, ſich ihre 
politiſchen und perſönlichen Rechte verkümmern 
zu laſſen. Man weiß nun wenigſtens, woran es 
liegt, wenn demnächſt aus Kinterpommern Klagen 
über Arbeitermangel kommen ſollten. Wenn die 
Herren fo weiter wirthſchaften, dürften fie in 
. noch manche Ueberraſchung er- 
eben. 

»In Stargard i. P. hat ſich vorgeſtern der 
liberale Neichstagscandidat Kerr Mühlenbeſitzer 
Hintze-Abtshagen, der feitens der vereinigten 
Liberalen dem Porſitzenden des Bundes der 
Landwirthe, Herrn v. Wangenheim-Gpiegel, bei 
der am 9. September ſtatifindenden Erſatzwahl 
enigegengeſtellt wird, den Wählern präjentirt, 
Seine Candidatur wurde außerordentlich bei⸗ 
fällig aufgenommen. Herr Hintze ſtand bei den 
letzten erfolgreichen Reichstagswahlen im Wahl- 
kreiſe Schlawe-Bütow-Rummelsburg an der 
Spitze des dortigen liberalen Wahlvereins und 
hat durch ſeine Thätigkeit ganz weſentlich dazu 
beigetragen, daß der Vorſitzende des Bauern- 
vereins „Nordoft“, Fr. Steinhauer- Obermühle, 
in jenem bisher confervativo vertretenen 
pommerſchen Wahlkreife gewählt wurde. Herr 
Steinhauer war ebenfalls in Stargard erſchienen⸗ 
um unter lebhaftem Beifall der Derſammlung 
die Sache des Bauernvereins „Nordoſt“ gegen 
den Bund der Landwirthe zu vertreten. Herr 


Dr. Theodor arth aus Berlin hielt den ein- 
wahr, auf die politifhe Bedeutung d | 
Friedenskundgebung des Zaren hinzuweiſen. Er 


legte klar, wie dieſe Kundgebung vor ausſichtlich 
zu einer engeren politiſchen Annäherung zwiſchen 
Deutfhland und Rußland führen werde. wie 
ganz beſonders unklug und unpatriotiſch des⸗ 
halb gerade in der gegenwärtigen Conftellation 
das Treiben des Bundes der Landwirthe ſei, das 
ja in erfter Linie darauf gerichtet iſt, den be- 
fiehenden Kandelsrertrag zwischen Rußland und 
Deutſchland nicht wieder zu erneuern und auf 
dieſe Weiſe auch die politiſchen Beziehungen 
zwiſchen Deutſchland und Rußland zu ver- 
ſchlechtern. 

Kolberg, 1. Sept. Nunmehr iſt es gelungen, 
von den Ueberreſten des Cantor Große einige 
Knochentheile aufzufinden, und auch der Zrau- 
ring hat ſich unter dem Schutt vorgefunden. Es 
liegt die Dermuthung nahe, daß Kerr Große im 
oberen Stockwerke in den Trümmern hängen 
geblieben und ſo verbrannt iſt. Die einzelnen 
Theile des Körpers find dann wohl nach und 
nach herunter gefallen. 

Aus DOftpreußen, 1. Sept. Don einem größeren 
Brande wurde kürzlich das in der Nähe von Liska. 
Schaaken liegende Dorf Cropiens heimgeſucht. Auf 
bisher nicht anfgeklärte Weiſe brach auf dem Guts- 
hofe des Guts veſiters Sagert Feuer aus, welches trotz 
rechtzeitig erſchienener Löſchhilfe ia derartig ſchnell 
verbreitete, daß binnen kurzer Zeit nicht nur das 
Wirthſchaftsgebäude, ſondern auch zwei Scheunen, wei 
maffive Stallgebäude und ein Wagenſtand mit Futter 
gelaß in hellen Flammen ſtanden und trotz aller An- 
ſirengungen bis auf den Grund niederbrannten. Dem 
gierigen Slammenmeer fielen u. a. ca. 140 Fuhren un- 
ausgedroſchenen Getreides, 120 Zuhren Futter und 
viele Wirthſchaftsgeräthe zum Opfer. Don dem leben ⸗ 
den Inventar konnte alles bis auf ein Schwein ge- 
rettet werden. 

Schönfließ (Dftpr.), 1. Sept. Ein arges Mig eſch ick 

alte vor einigen Tagen ein Radfahrer von hier, der 
15 in Schmarfendorf von einem ſchulpflichtigen Knaben 
den Weg zeigen laſſen wollte und dabei den barfüßigen 


koſtet 


a a vor aufs Rad ſetzte. Hierbei muß 
wohl während des ſchnellen Fahrens der Junge mit 
dem nackten Zuß ins Rad gekommen fein, wobei ihm 
die große Zehe glatt wesgeſchnitten wurde. Kußer 
den nicht unbedeutenden Kurkoſten wird der Radfahrer 
I feine Gutmüthigheit jedenfalls auch noch eine Ab- 
ndung zu tahlen haben. (Tilſ. Allg. 3.) 
H. Krone a. Br., 2. Sept. Der Arbeiter Michael 
Wenderski aus hal. Wierzchucin, der, wie bereits ge- 
meldet, geſtern Abend von einem Kleinbahnzuge über⸗ 


fahren wurde, war einen Tag als Streckhenarbeiter an 


der qu. Bahnlinie thätig. W. hat offenbar abficht- 
lich von der Masche artec ae! ungeabr 


200 Meter von Wierzchuein hatte er ſich vor Ankunft 


des Zuges mitten in das Geleife gelegt und zwar jo, 
daß er von der Maſchine aus nicht geſehen werden 
konnte. Die Maſchine ging über W. hinweg und er 
wurde zu einer unkenntſichen Maſſe zerguetſcht. In 


Folge des Hinderniſſes entgleifte die Maſchine mit 
Als die Beamten nach der Urſache 


ihrer erſten Axe. 
der Entgleiſung forſchten, fanden fie die furchtbar ent- 
ſtellte Leiche. 


Vermiſchtes. 

„[Eine chineſiſche Zeitung in Berlin] Im 
Derlage der „Internationalen Derlagsanſtalt“ in 
Berlin wird demnächſt eine in chineſiſcher Sprache 
gedruckte Zeitung erſcheinen, weiche die Intereſſen 
Deutschlands in China vertreten und den deutſchen 
Export nach China fördern und unterſtützen ſoll. 
Das Blatt jo in einer Auflage von 11 000 Exem 
plaren gedruckt werden. 

* [Prozeß eines Excommunicirten.] Ein 


Prozeß, wie ihn die amerikaniſche Jurisprudem 


noch nicht aufzuweiſen hatte, wurde von dem 
ezcommunicirten Pater Anthonn Kozlowski in 
Chicago gegen den Cardinal und Leiter der 
Propaganda in Rom, Ledohomski, und den Erz 
diſchof Patrick A. Feehan in Chicago bei dem 
dortigen Kreisgericht angeftrengl. Er verlangt 
von den Kirchenfürtten einen Schadenerſatz von 
50 000 Dollars. „Durch die Ercommunication“, 
ſo erklärte der Prieſter, „wurde ich zu einem 


Paria, zu einem Aus geſtoßenen gemacht. Unfere 


Eonftitution ſagt, daß kein Bürger feiner 
religiöſen Ansichten und ſeines Glaubens wegen 
verfolgt 
ebenfalls geſetzlich verboten. 
daß der beilige Stuhl noch zu jenem mittelalter 
lichen Mittel greift. Nach hieſigen Rechtsgrund 
ſätzen bin ich offenbar zu Schadenerſatz de 
rechtigt.“ 

* (Ein RNadlerprozeß um 10 Pfennig.] In 
Langſchede wird demnächſt ein recht intereſſanter 
Proseß wilden einem Radfahrer und einem 


Brückengeldempfänger an der Langſcheder Brücke 


um Austrag kommen, handelt es ſich doch um 


— 10 Pfennig. Der Radfahrer hat der Curioſität 


wegen das Rad über die Brücke getragen, irotz - 
dem verlangte der Brückengeldempfänger 
10 Pfennig für das Rad, und da der Radfahrer 
nur für feine Perſon die tarifmähige Gebühr 
zahlte, verklagte er ihn auf die 10 Piennig. 

* [Gratisbvorſtellungen für Arbeiter] ver- 
anſtaltet periodiſc das Dagmar - Theater in 
Kopenhagen, um auch dem Publikum, das 


ſonſt die Theater nicht beſuchen kann, Gelegen- 


heit zu geben, mit den Meiſterwerken der 
eneratur Bekanniſchaft zu machen. Die erſte 
diefer Boritellungen fand am letzten Sonntag 
flott. Zbſens „Brand“ wurde aufgeführt, und 
es war, wie man der „Frankf. Ztg.“ ſchreibt, 


allen großen Scenen wurden die Haupfdarſteller 
mit begeiſtertem Beifall überjhüttet. Die nächſte 
Arbeitervorſtellung wird aus „Gringoire“ und 
Motieres „Le malade imaginaire“ beftehen. 

Bremerhaven, 31. Aug. Ein öſterreichiſcher 
Pionier-Oberlieutnant, welcher beſchuldigt wird, 
10 000 Gulden unterſchlagen zu haben und mit 
dem Llonddampfer „Königin Luiſe“ über hier 
nach Newyork auswandern wollte, wurde auf 
telegraphiſche Nequiſition des Polizeipräſidiums 
in Wien in Bremen verhaftet. In feinem Beſitz 
befanden ſich nur 400 Gulden. 

Stade, 1. Sept. der Raubmörder, Schuh- 
macher Granz aus Weſterode, der den Schlächter 
Rolfs aus Camſtedt ermordet hatte, wurde heute 
Morgen vom Scharfrichter Reindel aus Magde 
burg hingerichtei. 

Wellingborough, 3. Sept. (Tel.) Der Erpreh- 
zug von London nach Mancheſter entgleiſte im 
biefigen Bahnhofe, da zwei Burſchen einen be- 
ladenen Gepäckkarren kurz ehe der Zug mit der 
Geſchwindigkeit von 50 engliſchen Meilen in der 
Stunde bineinfuhr, auf das Geleiſe geſchoben 
halten. Mehrere Wagen gingen in Trümmer; 
ein Wagen fing Feuer. Der Heizer und zwei 
Reifende wurden getöbtet, 25 Perſonen erlitten 
Verletzungen. 

Petersburg, 3. Sept. (Tel.) Die „Handels- und 
Induſtrie-Zeitung“ meldet aus Tſchernyi-Dok bei 
Baku vom 2. September: Die ganze Keroſinfabrik 
MNuſſa-Nagnew brennt. Etwa 100000 Pud Keroſin 
find verbrannt. Am Donnerstag brannten zwei 
Bohrthürme auf dem Naphtha Quellengebiete von 
Wiſchau. Das Feuer erloſch, nachdem die Fontaine 
aufgehört hatte zu ſpringen. 


Standesamt vom 3. September. 
Geburten: Tiſchlergeſelle Michael Zubrowski, ©. — 
Schuhmachergeſelle Oscar Brakopp, ©. — Arbeiter 


werden darf. Ferner iſt der Boncott 
Ich din erſtaunt, 


intereſſant zu beobachten, mit welcher Spannung 
und mit welchem Verſtändniß das ausſchließlich 
Arbeitern mit ihren Samilien beftehende 
1 Bustmum ser Auffühzun " 
u 


dieſ⸗ ng andere 
ſchauer geſchriebenen pramas folgte. Nach 


Hermann Fey, S. = Arbeiter Hermann Block, C. — 
Schloſſergeſelle Guftan Müller, S. — Arbeiter Karl 
Kapahn, S. — Kaufmann Franz Neumann, T. — 
Maſchinenſchloſſer Eduard Kochler, G. = Unehel.s 


Aufgebote: Büchſenmacher Anwärter Richard Albers 
Emil Braß und Alma Clara Einhaus, beide hier. — 
Königl. Schutzmann Friedrich Wilhelm Konrad Sörſter 
und Margarethe Hedwig Schwermer. — Schloſſer⸗ 
geſelle Karl Paul Heinrich Neumann und Johanna 
Julianna Schmidt. Sämmtlich hier. — Arbeiter 
Friedrich Karl Hogaz zu Weichſelmünde und Maria 
Pauline MWeftpfahl hier. — Premier -Cieutenant im 
Feldartillerie-Regiment Nr. 36 Ernſt Wilhelm Albrecht 
Wagner hier und Amalie Diekmann zu Duisburg. — 
Kaufmann Mag Otto Sriedrich Scheller hier und 
Johanne Marie Couiſe Gruch zu Fiddichow. — Eiſen · 
bahn - Stations- Aſſiſtent Friedrich Wilhelm Werchan 
und Helene Marie Settegaſt, beide hier. 

Heirathen: Maurergeſelle Heinrich TLemke und Marie 
Mundruſchewski. — Schreiber Max Köſter und Gertrude 
Harder. — Malergehilſe Johann Bolus und Paulina 
Brandt. — Arbeiter Albert Senkpiel und Kuguſte 
3aliemski. 

Todesfälle: Frau Marie Arndt, geb. Barbott, 24 3. 
— S. des Arbeiters Franz Schenk, todtgeboren. — 
S. des Arbeiters Johann Bulczak, 11 M. — T. des 
Schmiedegeſellen Marcell Köner, 8 J. 8 M. — S. des 
verſtorbenen Rectors Hermann Nimmert, 18 J. — 
Unehel.: 1 T. 


— 3 —————„ 
Danziger Börſe vom 3. September. 
Weizen war heute wegen kleinen flngebots aber- 

mals feſter und find Preiſe ſeit vorgeſtern 2 M 

höher. Bezahlt wurde für inländiſchen rothbunt 740 

Gr. 150 M. bochbunt 769 Sr. und 772 Gr. 157 M, 

fein hachdunt glaſig 786 Gr. 160 M, roth 799 Gr. 

153 M, für ruſſiſchen zum Tranſit roth 754 Gr, 

119 M per Tonne. 

Roggen gleichfalls fefter und Preiſe 1 M höher. 
Beiahit iſt inländiſcher 685 Gr. 125. M., 766 Gr. 126 M. 
702, 732, 738, 744, 750, 762 und 768 Gr. 126 M, 
702, 720 und 723 Gr. 127 M. Alles per 714 Gr. per 
Tonne. — Gerſte ift gehandelt inländiſche gang 
668 Gr. 133 M, 677 Zr. 138 M, ruff. zum Tranſit 
große hell 686 Gr. 109 M, Futter 83 M per Tonne. 
— Safer inländiſcher 120, 121 M per Tonne bez. 
— Nübſen ruſſ. zum Zranfit Sommer- 165 m per 
Tonne gehandelt. — Raps inländiſcher feuchter 209 MM 
per Tonne bezahlt. — Weizenkleie feine 4 M per 
50 Kilogr. gehandelt. — Spiritus unverändert. Contin- 
gentirter loco 72,50 M nom., nicht contingentirter 
loco 52,50 M Br., Rovbr.-Maäi 39 M nom. 


Berlin, den 3. September 1898. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
Amtlicher Bericht der Direction. 

4565 Rinder. Befahlt f. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſen: 
a) vollfleiſchige, ausgemäftete, höchſten Schlachtwerths 
höchſtens 7 Jahr alt 63—68 M; b) junge fleiſchige⸗ 
nicht aus gemäſtete, und ältere ausgemäſtete 58—62 .; 
o) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 50—55 M; 
d) gering genährie jeden Alters 17—49 M. 

Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerths 55.— 
61 M; bi mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere 53—55 M; c) gering genährte 47—52 M. 

Färſen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäftete Färſen 
höchſten Schlachtwerths — M; b) vollfleiſchige, aus- 
gemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerths, bis zu 7 
Jahren ; c) ältere ausgemäftete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Järſen 50— 
52 M; d) mäßig genährte Kühe und Zärfen 50— 
52 M; e) gering genährte Kühe und Zärſen 
46—48 . 


1238 Kälber: a) feinſte Mafthälber [Dollmilchmaſt) und 
beſte Saughälber 64—68 M; d) mittlere Mafthälber 
und gute Saugkälber 58—63 M; c) geringe Saug- 
hälber —— M; d) ältere gering genährte (Ireſſer) 


—48 
15 195 Schafe: a) Maftlämmer und füngere Maft- 
bammet 61-64 M; b) ältere Maſthammel 56—60 MM, 


„und S 
Al; d) ee AMleberünzsſcheft eben 
gewicht) 26—31 
7135 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Naſſen 
und deren Areujungen im Alter bis zu 1 Jahren 
60—61 M; d) Käſer — M; o) fleiſchige 58—59 M: 
a gering entwickelte 55-57 M; e) Sauen 51 


M. 

Verlauf und Tendenz des Marktes: 

Rinder: Das Rindergeihäft wickelte ſich langſam 
ab. Stallmaſtſtiere erzielten theilweiſe höhere Preiſe 
während Weide-Ochſen gering bezahlt wurden. Schwere 
Bullen waren ſchwer 221 es bleibt Ueberſtand. 

Kälber: Der Handel geſtaltete ſich langſam, ſchwere 
Waare war ftark vertreten und ſchwer verkäuflich. 

Schafe: Bei den Schafen wird Schlachtwaare del 
langſamem Geihäftsgang nicht ganz geräumt. Nager 
vieh hinterläßt Ueberſtand. 

Schweine: Der Markt verlief euhig und wird voraus- 
ſichtlich geräumt. 


Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 2. September. Wind: W. 
Geſegelt: Helene (Sd.), Lehmkuhl, Königsberg. 
leer. — Ferdinand (S.), Lage, Hamburg, Güter. — 
Holfatia (S b.), Heyden, Lulea, leer. 
3. September. Wind: WSW. 


Angekommen: Xenia (SD.), Erichſen, Kopenhagen. 
ir — Carl-brich-Bahn, Gteinbrink, Papenburg, 
0 


len. 
- Gefegelt: Boruſſia (SD.), Buſch, Lulea, leer. 
Im Knkommen: 1 Logger. 


—— 
Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
druch und Verlag von 5. . Alexander in Danzig 
J b FEST TED 


Bevor Sie Seidenstoffe kaufen, bestellen 
Sie zum Vergleiche die reichhaltige 
lection d. Mechan.Seidenstoff- Weberei 


Col 
MICHELS & Cie b. 


BERLIN Leipziger Str. 43 „ Deutschlands grösstes 
Specisihaus für Seidenstoffe u, S gte. 


uf 30 Pfg. September frei ins Haus. 
von den bekannten Abholeſtellen und von der 


Nur 20 Pig, Expedition abgeholt. 


Der „Danziger Courier“ iſ ſouit die allerbilligste täglich eriäeinende Zeitung, 


Beſtellungen für Monat September werden von den Austrägerinnen angenommen. 


Steckbrief. 
Gegen den unten deſchriebenen Schneider Joſef Zagatki, zuletzt 
Danzig, geboren am 9. März 18 zu oenwalde, Kreis 
Wai kakholiſch, welcher flüchtis iſt ober ſich verborgen hält, 


Votal⸗ und Juſtrumental⸗Loncert 


Diebſtahl . 1 ; 
N 0 en 10 10 2 und m 8. 0 96 zun Heften des ſtricgerdenknals⸗ Fonds 
6 F * 1 Sonntag, den 4. September, Nachmittags 8½ Uhr, 
Danzig, den 29. Auguſt 1898. = 
Der Erſte Staatsanwalt. Klein bammer- Bark, 


Beſchreibung: 
Alter: 20 Jahre, Größe; 1,65 m, Statur: ſchwächlich, Haare: 
blond, Stirn: frei, Augenbrauen: blond, Augen: grau, Naſe: 
aufgeworfen, zu gelund, Kinn: ovol, Geſichtsfarbe: geſund, 


vrache: deu 
Steckbrief. 


egen die unten beſchriebene Aufwärterin Auguſte Wenzel 


ausgeführt von dem 
Männergeſangverein der Kaiſerl. Werft „Hohenzollern“ 
(Dirigent: Georg Branbdftätsr) 
und einer Militär-Rapelle (Dirigent: Robert Winter). 


Programm. 


Ein altes, wahres Sprichwort! Man will die Er- 
klärung darin finden, dass das Gefühl der Freude 
nicht lange anhält. Mehr nachwirkend bleiben die 
Gefühle des Schmerzes und des Kummers, und findet 
man deshalb gerade unter den Genesenen die dank- 
barsten Menschen. So findet z. B. ein Magenkranker, 


8 „October 1878 in Danzig, evangeliſch, » I. Theil, 

weiche fiat it. lt AR wegen Diebfiahls nachdem ihm vom Arzte Kaffee und Thee verboten = 11 
verhängt. a \ wurde, unter den vielen Cacao- Marken, welche es nftrumental - Mufik. 
Cs wird euch biefelbe u verhaften und in das hiefige giebt, diejenige heraus, welche mit seiner Constitution 1. Deutihlands Helden-Marſ g.. 


ne Ned m ecben 4 e verträglich ist, Er ist natürlich glücklich und fühlt 


29. t 189 den Drang in sich, den Fabrikanten von van Houtens 
Danzig, den 29. Ausult 1898. ui Cacao seinen Dank, wie folgt, auszusprechen: Ich 


atrofenheimmeh, L 


uverture „Ariadne — 85 „„ 
E e 
Soldateska, Militäriſches Tongemälde 


inter. 
Seidenglanz, 


ige 28 Aer e versuchte mit vielen Marken, welche mir meist schon II. Theil. 
e dee i LEO erde Sieur: unlerieht nach einigen Tagen zuwider wurden, bis ich auf Ihren Sejangs - Dorträge. 

3 Stirn: frei, Augenbrauen: dunkel, Augen: braun, Cacao van Houten kam, und finde wirklich nicht 5. Die 3 rühmen des Ewigen Ehre . . Beethoven. 
Haſe: gewöhnlich, Mund: gewöhnlich. Zähne: aut, Inn: rund, Worte, um den Erfolg zu schildern. Ich spare gegen 7 Nr C Bene... 
Geliht: oval, Geſichtsfarbe: geiund. Sprache: deutſch. (11:2 früher, trinke eine herrliche Tasse Cacao und merke . Liebeslied der Wandernden . Langer. 

Als gerichtlich deſtellter Aden De S von meinen Leiden nichts mehr! ete. etc. (1423 d e e 
1861 zu Danzig verſtorbenen w en III. Theil. 
Inſtrumental- Mufik. 


den. 
ie Erblaſſerin fol 4 verſtorbene Kinder 


en haben, nämlich: 


Danzig, den 2. September 1898. 
Wessel, Rechtsanwalt. 


Zwangsverſteigerung. er 

vollftrechung ſoll das im Grundbuche 

von e Band, Blatt 1A, von 3 
„welcher mit ſeiner i y 

5 n de cat lebt, eingetragene, in Gr. Liniewo 


0, Ouvertüre zur Oper „Leichte Eavallerie” . Supps. 
1. Große Zontafte aus Gounods „Jauſt und Margarethe“, 
2. Zuf dem Niederwald, Patriotiſches Potpourri Weirdork. 
3. Träume auf dem Ocean, Waller .. Sung '.. 


IV. Theil. 


Geſangs - Vorträge. 
re ee 
15. Sedan, wir denken dein 
16. Prim Heinrich der Seefahrer 
I. Jobenſene sg dere 


(11399 


=. Aachener Badeofen 


D. R.-P. Leber 50000 Oefen im Gebrauch. 
In 5 Minuten ein warmes Bad! „ Original divin Schuld. 
D. R. P. 5 2 » Dehlihläger, 
„ren, Houben’s Gasöfen 


.... 
„ 


beiegene Grundſtlck = a v. Theil. 
16. September „Vormittags D . 
vor dem unterieichneten Gericht — an Ort und Stelle in Gr. g J. G. Houben Sohn Carl Aachen. Inftrumentol - Mufik, 


Liniewo zm Drews'ſchen Gaſtlokale verſteigert werden. n 
Das Grundftüc ift mit 1893,31 Thlr. Reinertrag und einer Fläche — e 
von 774,56,13 Hektar zur Grundſteuer, mit 1857 M Nutungswerth N e 

a eilt des Deunbbuhbleits, ehmaige Ablhähungen 5 
laubigte ri es Grundbuchblaits, 1 0 

9 das Grundſtück betreffende Nachweiſungen, ſowie be- Oeffentliche Verſteigerung. 
fordere Kaufbedingungen können in der Gerichtsſchreiberei Hla] Montag, den 5. September, 
(Gerichtskaſſe) eingeiehen werden Vormittags von 10 Uhr ab, 


18. Ernft Auguſt Marſch, Sr. Königlichen Hoheit 
Ernft Auauſt gewidmet. . Winter. 
19. Auf Flügeln der Nacht, Waaler Naa. 


- — — — — — — 
En Ai en ce en Sahne A VI. Theil. 


Verlagsbuchhandlung von A. W. Kafemann J. Beer iiber“ d eiterdchen von Gb. Diena, 


y Glaube, Liebe, Hoffnu 
Diejenigen, welche das Eigenthum des Grundſtücks beanfprudhen, I werde ich Töpfergaſſe 13, 3 Tr. in Danzig. 9 Der Dreibu: d. ae 
0 


r re 
— ——ẽ 


Eat eil ag N beer Re en > tolsende Osgenflänbe: Das Bismarc-Denkmal, 
TR Das Aaufeeld in Dems auf den Anſpruch an die 1 Gopbatiih, 1 Regulator. Br b b as Geſang: Deutihland, Deutſchland über 
Stelle des Srundftücs tritt, 8 Wiener Stühle, 3 kleine n meinem Verlage erschien soeben: 0 Seluh-Apotheofe. 
Das Urtl,eil über die Ertheilung des Zufhlags wird am Zi, x EN 2 2 8 r Nationalbumne. 
17. Geptember 1898, Mittans 12 Uhr, Baer] Die Rominter Heide N 
on Gerichts ſtelle verkündet werden. (8579 Dortieren, Bilder, 1 Dufik- > . ell. 
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Der glatte Ring. 


gumoreske von Buftav Johannes Arauf- Berlin.“ 


Das junge Mädchen war kaum von dem Aupe- 
feniter wegzubringen. Mit großen Augen jah es 
binaus in die prächtige Berglandſchaft, durch die 
der Zug brauſend und raſſelnd dabinſchoß. Die 
grüne Steiermark war doch noch viel ſchöner, 
als Mizzi ſie ſich vorgeſtellt hatte. 

„Mizzi!“ 

„Ja, Onkel — ſchau nur die Burgruine da 
drüben auf dem Berg. Wie wunderſchön! Da 
haben wohl Raubritter geſeſſen?“ 

„Du Mizzi, ich hab' jetzt zu reden mit dir!“ 

„Iſt das die Mur, Onkel? Das giihtende, 
grüne Waſſer da drüben?“ 

Nun griff der alte Herr mit ärgerlicher Miene 
nach dem Gurtel des Fräuleins und zog es auf 
den Sitz nieder. f 

„Was Mur! — In einer knappen Stunde 
kommen wir an, und vorher hab' ich ernſthaft zu 
reden mit dir! Alſo ſtell' die Naturſchwärmerei 
einen Augenblick bei Seite und hör' zu.“ 

Die großen, blauen Augen in dem friſchen 
Mädchengeſicht ſahen jetzt faſt bänglich auf den 
weißhaarigen Mann. Was hatte der ſonſt fo 
iuſige Onkel nur? Er machte ja ein gan 
grimmiges Geſicht. 

„Biſt . . , biſt du böſe, Onkel?“ 

„Ach was böſe, keine Spur. Wenn man mit 
Euch Weibern ernſthaft reden will, habt Ihr 
immer gleich Angſt. .. Ich habe dich gern mit- 
genommen ins Bad, ſehr gern. Aber was mir 
nicht taugt, das iſt, die Gardedame zu ſpielen. 
In ſo einem Badeort ſind die Laffen dreimal ſo 
arg hinter einem hübfchen Geſicht her als anderswo, 
alſo muß man ein Mädel dreimal ſo ſcharf 
hüten als in der Stadt. Das iſt mir zu ſtrapaziös. 
Und darum — ftehft du dieſen Ring an.“ 

Auf das äußerſte verblüfft ſah Fräulein Min 
auf den kleinen, glatten Goldreif, den der Onkel 
ihr darreichte. Dabei ſah ſie an dem vierten 
Singer feiner rechten Hand einen ganz ähnlichen 
Ring leuchten... Derwirrt ftotterte fie: 

„Aber Onkel, = das = — das find ja — 
Eheringe?“ 8 

„Na natürlich!“ antwortete der Alte. „Wenn 


dich dich als meine Nichte führe, muß ich überall 


mir zu an- 


Binter dir herlaufen. Und das iſt 
Alſo giltſt 


ftrengend, wie ich eben gejagt habe. 
du einfach für meine Frau. e 
darf viel mehr Freiheit haben als ein Mädel.“ 

Das Fräuleinchen wurde roth, dann blaß, dann 
wieder roth, und dann ſiegte der übermüthige 
Humor der zwanzig Jahre, die ſie gerade vor 
drei Tagen erreicht hatte. Sie brach in ein helles 
luſtiges Mädchenlachen aus. 

„Deine Frau, Onkel! = Das iſt zu drollig! Ich 
deine Frau!“ a 

Die grauen Augen des alten Herrn blitzten 


ae unter, ven. buialgen, weißen Brauen 


ne a 


be * 8 

„Mir ſcheint gar, du lachſt mich aus? Glaubſt 
wohl, ich bin zu alt, um den Herrn Gemahl von 
ſo einem jungen Ding markiren zu können? Da 
möcht' ich doch bitten! Wenn ich nur will, hab' 
ich in vier Monaten eine wirkliche Frau, die noch 
um ein, zwei Jahre jünger iſt als du und ein 
ganzes Theil hübſcher ..“ 

Das Mädchen fiel ihm um den Kals. 

„Aber gewiß, Onkel! Du bift doch ein fo präch⸗ 
tiger alter Herr. Wenn du nicht ſchon mein Onkel 
wärjt, würde ich dich ſelber heirathen. Alle 
meine Freundinnen ſagen ja, daß mir weiß am 
beſten ſteht. Her mit dem Ringel! Das ſoll ein 
Spaß werden.“ 

Hell lachend und doch mit einem kleinen 
Schauder im jungen Herzen, als thäte ſie etwas 
äußerſt Bedenhliches, ſchob fie den Reif auf den 
roſigen Finger. Der Ring ſaß wie angegoſſen.— 

In dem kleinen Badeorte gab es ein mächtiges 
Kufſehen, als das ungleiche Paar aufzog. Er war 


Geiſtiger Tod. 


Roman von K. v. Schmid. 
[Nachbruck verboten.] 
(Schluß.) 
Achtund /reißigſtes Kapitel. 

Das Paſtorat, in welchem Tante Jetthen einge» 
miethet worden, lag ungefähr zehn Werft von 
Schönhaide entfernt. 

Die alte Dame, die durch Jella gehört, daß Thea 
erwartet wurde, hatte dieſe dringend bitten laſſen, 
ſie zu beſuchen. Sie wollte durchaus „Walters 
grau” ſehen. 

Alfred hatte Thea vorgeſchlagen, das ſchöne 
Welter zu benutzen und heute zu Tante Jeitchen 
zu fahren. 

Thea lehnte ſich behaglich in die Kiſſen des 
Wagens zurück und gab ſich innerlichen Betrady- 
tungen hin, während ſie dahinfuhren. 

Wie gemüthlich, wie anheimelnd war es doch 
bei Jella und Alfred, wie reizend der Verkehr der 
beiden Gatten miteinander! 

Wie jo ganz anders war dieſe Ehe als diejenige, 
welche Thea mit Walter geführt 

Dort ein Haſten von Bergnügen zu Vergnügen, 
ein Aufgehen in Keußerlichkeiten, ein zuneymen⸗ 
des ſich Entfremden — Haß — Rohheit — Zorn 
— Derachtung und endlich Trennung 

Thea ſchaudert bei dieſem Rückblick in die 
Dergangenheit. Wie grauſam mar fie enttäuſcht 
worden! 

Jella und Alfred waren gewiß heine proſaiſchen 
Naturen. Neben ihrem Sinn für die prahliſchen 
Seiten des Lebens und dem Intereſſe für ihre 
Wirihſchaft führten ſie auch ein geiſtiges Leben, 
fie pflegten Literatur und Mufik und nahmen 
Antheil an allem, was draußen in der Welt 
vorging. 5 

Und wie glücklich waren die beiden auf dem 
Lande — 

Und Odo? Er wird ſich wahrſcheinlich Magda 
als ſeine Frau nach Eimershort holen. — 

Die Kaleſche hält vor dem Paſtorat. 

zwel laut hläffende Köter ſtürzten der aus · 
neigenden Thea enigegen. 

Gleich darauf erſcheint die älteſte Tochter des 


Eine junge Frau 


ja ein fhöner Mann von ſtrammer Haltung, dem 
man den ehemaligen Ofſthier anſah, aber gewiß 
ſchon über die ſechzig. Und fie fo jung, keine 
zwanzig. Und ſo märchenhaft hübſch. Das konnte 
doch kein Ehepaar ſein? N 

Als die neue Aurlifte herauskam, flürjte man 
ſich ordentlich darauf. Richtig, da ſtand's: Haupt- 
mann a. D. Jaber und Frau — aus Wien. 

Unglaublich! 25 
Wen arme junge Frau!“ fügten die Herren 

nu. 

„Es ift beinahe unmoraliſch, einen um fo viel 
älteren Mann zu haben“, ſagten die Mütter. Sie 
ſagten das nicht ohne Grund. Hatten fie doch 
zumeiſt ſehr heirathsfähige Töchter mitgebracht. 
Und nun fahen fie mit Aerger voraus, daß ſich 
die Aufmerkfamheit der Herrenwelt in den 
nächſten Wochen ausſchließlich auf die junge Frau 
Hauptmann Faber concentriren würde. Was 
aber den Müttern nicht in den Kram paßt, nennen 
fie mit Vorliebe unmoralisch. E 

Frau Fräulein oder Fräulein Frau Min fühlte 
ſich natürlich pudelwohl in ihrer Rolle, ſobald 
ſie erſt die anfängliche Befangenheit überwunden 
hatte. Sie war der Mittelpunkt der Badegeſell 
ihaft; wo immer fie ſich zeigte, hatte fie ſofort 
ein Cortöge von dienſtbefliſſenen, ſich in Auf 
merkjamhkeiten erſchöpfenden jungen Herren um 
ſich. Dazu genoß ſie eine Freiheit wie noch nie 
zuvor, eine geradezu köſtliche Freiheit. Denn ihr 
Onkel, ja ſo — ihr Mann, der in Wien das 
Kartenſpiel nicht gerade liebte, hatte ſich bier eine 
Geſellſchaft von ein paar alten Herren zuſammen⸗ 
geſtellt, mit denen er jeden Nachmittag fünf 
Stunden lang dem edlen Tarok huldigte. Sie 
flanirte indeſſen ganz und gar unbehütet auf der 
Promenade oder machte Candpartien mit, die 
der unermüdliche maitre de plaisir des Areiſes, 
ein Trieſter Fabrikantenfohn, ſehr geſchickt ver · 
anſtaltete. Bei den Reunions ſpielte der Onkel 
wieder Tarok, und fie tanzte, tante ohne Auf- 
hören, zum großen Aerger der überreifen Mauer- 
blümchen und ihrer Mütter. Jeden Abend hatte 
fie ihrem Pſeudogemahl etwas Neues zu berichten. 

„Du, Onkel — Herr Dornbuſch, weißt du, der 
Dünnbeinige mit der großen Glatze, will ung 
durchaus in Wien beſuchen. Er kommt immer 
auf Urlaub hin, ſagt er.“ 

„Das hat nichts zu bedeuten, Kind. Solche 
geſellſchaftlichen Beziehungen werden in den Bade 
orten immer verabredet. Und wenn man abge- 
reiſt it, denkt man nicht mehr daran.“ 

„Du Onkel, Herr Noſenberg, der mit dem 
ſchwarzen Spitzbart, er ſoll ein Dichter ſein, der 
behauptet, ich hätte ihn zu einem großartigen 
neuen Roman begeiſtert. Er hat mich um die 
Erlaubniß gebeten, mir das Buch zu widmen. 
Dazu hat er jo melancholiſche Augen gemacht! 
Und ein Gedicht hat er mir vorgeleſen — das 
war ganz ſchauerlich ſchön!“ 

„Die Widmung des Romans kannſt du ruhig 


Kerl bringt doch keinen zuwege. 


Die Gedichte hör' aber nicht mehr an, das bitt“ 
ich mir aus! Wie ſoll ich vor deiner Mutter be- 
ſiehen, wenn ich mit dir zurückkomme, und du 
ſiehſt ſchlechter aus als bei der Abreiſe?“ 

Nach einiger Zelt aber begann der Redefluß 
des jungen Mädchens zu ſickern, um ſchließlich 
gänzlich zu verſiegen. Miyi wurde nachdenklich 
und hatte manchmal einen fo ſonderbaren Glan; 
in den Augen. 

Der alte Herr ließ fie eine Weile gewähren, 
und beobachtete bloß ſcharf ihr verändertes 
Weſen. Dann fragte er fie eines Abends, als fie 
vor dem Schlafengehen fo recht gemüthlich bei⸗ 
ſammen faßen: 

„Du erzählſt mir ja gar nichts mehr, Kind. 
Wie unterhältft du dich denn jetzt eigentlich?“ 

Das junge Mädchen wurde roth und ließ das 
Köpfchen hängen. „Onkel — ich — — ich möchte 
am liebſten abreiſen.“ 

Der alte Herr machte eine erſtaunte Bewegung. 
J ã ⁰¶P TT 


Hauſes auf der mit wildem Wein umrankten 

Deranda, zu welcher einige Stufen emporführen. 
Thea nennt ihren Namen und bittet das junge 

Rädchen, fie zu Fräulein Jelichen v. Greenhoff 
Nun folgt eine Stunde, in welcher die junge 

Frau ſich mit unermüdlicher Geduld der alten 

Dame widmet. 

n Dei iſt kindiſcher, unbeholfener und verlegener 
enn je. 

Dor Jahren hatte Thea eine fpöttifhe Bemer- 
kung über das behlagensmwerthe Weſen gemacht, 
heute empfindet fie tiefftes Mitleid mit der Armen. 

Tante Jetichen will nur von Walter hören, und 
Thea erſinm eine fromme Lüge nach der anderen. 

„Ja, die ſelige Martha liebie ihn auch ſo ſehr 
— und nun find fie beide todt — todt“, jagt das 
arme, alte Jetthen und wiſcht ſich die Thränen 
aus den * leich 

Thea athmete erleichtert auf, als die Paftorin 
erſcheint und zum Kaffee bine ur 

Nach demſelben beftellt fie fofort den Wagen. 
Sie eilt zurück, denn in Schönhaide wird Will 
zu. hr r 

hea hat den Jugendfreund noch nicht begrüßen 
können, weil er ſich bisher auf einer Reife befand. 

Sie freut fih auf das Wiederſehen mit ihm und 
hat ihm Grüße von feinen alten Eltern zu beſtellen. 

Als Thea, in Schönhaide angelangt, den däm- 
merigen, kühlen Dorſaal betritt, kommt gerade 
aus einer der Thüren welche in letzteren münden, 
die Baronin Greenhoff. 

„Ah, Thea, ſchon zurüch! Neuigkeiten, große 
9 Magda hat ſich vor einer Stunde 

er 0 Fr 

Thea ſchoß die Röthe in das Antlitz. Das Her 
pochte ihr rb % u 

Alfo endlich hatte Odo fih erklärt 

Seltſam, daß gerade fie, Thea, Zeugin feiner 
zweiten Derlobungsfeier fein muß! 

Ein ihr unerklärliches bedrückendes Gefühl legte 
ſich wie ein Eijenpanzer um Theas Herz. 

Sie legt den Regenmantel langſam ab, ſtreiſt 
die Handihuhe von den Fingern und geht, über 
die Terraſſe ſchreitend, hinunter in den Garten. 

Das Brautpaar fit vermuihlich in Jellas kleinem 


Land 


„Oho? So auf einmal? Was iſt denn los?“ 

„Nichts Onkel! Ich möchte nur fort. Ich habe 
ſolche Sehnſucht nach Mama, und nach Anna 
und Minna,” 

Jetzt hatte ſie richtig Tyränen in den Augen. 
Beſtürzt zog ſie der Onkel an ſich. 

„Aber Kind! — Du haft mir doch verſprochen, 
mir alles zu erzählen. So ſprich doch, ich bitte dich!“ 

Minn weinte eine Weile ſtill in ſich hinein; dann 
jog ſie mit reſoluter Bewegung ihr Taſchentuch 
hervor und trocknete ſich die Augen. 

„Warum ſoll ich's nicht ſagen. Es iſt da 
einer, Fri Doberberg heißt er, der macht mir 
den Hof in einer Weiſe, wie ich nie geglaubt 
zur daß man es bei einer verheiratheten Frau 

u „ „* Ni 

„Das hat nichts zu bedeuten, Herjchen.“ 

„Aber er ſchwört mir, er liebt mich.“ 

„Das — hat auch nichts zu bedeuten.“ 

„Aber... aber ih... ich hab' ihn auch lieb.“ 

Der alte Mann fuhr zuſammen. Mit gepreßter 
Stimme ſagte er: 

„Das iſt freilich ſchlimm. Ex iſt 
ein ſchlechter Menſch, ſonſt kö nicht 

Mizzi richtete ſich jäh empor chte ſich dem 
Arm des Onkels zu entwinden. Ihre blauen 
Augen funkelten. 

„Nein, Onkel — das darfſt du nicht ſagen! 
Schlecht iſt der Fritz nicht.“ 

„Wenn er einer verheiratheten Frau...” 

„Das iſt ganz anders gekommen als du denkt, 
Onkel. Im Anfang hat er ſich ganz fern gehalten 
von mir. Und als er dann doch herankam, hat 
er mir auch nicht die Kur geſchnitten, wie die 
andern. Ich ſah, wie gut er mir war, und wie 
er mit ſich kämpfte, um kalt zu ſcheinen. Da 
hal mir der gottloſe Spaß, den wir treiben, ſchon 
leid gethan. Und dann ſuchte er herauszubringen., 
ob wir katholiſch find oder proteſtantiſch, und 
wie er hörte, daß wir proteſtantiſch ſeien, athmete 
er ordentlich auf. Und dann ſtellte er mir vor, 
daß ich doch nicht glücklich ſein könne neben 
einem fo alten Dann... und — — und ich 
ſolle mich ſcheiden laſſen ... und er liebe mich 
mehr wie ſein Leben und er wolle mich heirathen, 
fobald ich frei wäre. Und... und ich mußte 
das alles anhören ... und konnte ihm nicht 
ſagen, wie die Dinge liegen, ich ſchämte mich ſo 
ſehr vor ihm und kam mir vor wie eine Der- 
brecherin ... Onkel!“ ſchrie fie auf, „laß uns 
abreiſen! Gleich morgen, ja, Onkel?“ 

Sichtlich aufgeregt ſtreichelte der alte Herr den 
blonden Scheitel des Mädchens. 

„Ja, wir reifen, Herſchen, wir reifen. Ueber 
morgen wenn du dann noch willſt. Und morgen 
nehm’ ich mir dieſen Herrn Doberberg vor. Haft 
du ihn denn wirklich ſo gern?“ g 

„Ja, wirklich, Onkel!“ 

„Dann tröſte dich nur, Mi. Es kann ja noch 
alles gut werden... Aber jetzt geh' ſchlafen.“ — 


Der Herr Haupimann a. D. ging die ganze 
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cht rauchend und gelikulizend in feinem |. 


immer auf und ab. Am frühen Morgen machte 
er dann Toilette und ging fort. Zwei Stunden 
ſpäter kam er ſichtlich aufgeräumt zurück und 
brachte einen jungen Menſchen mit, bei deſſen 
Anblick Fräulein Mizzi erſt die Flucht ergreifen 
wollte. Als ihr das Unverſtändige dieſes Be- 
ginnens recht eindringlich vorgehalten wurde, jah 
fie es gegen die ſonſtige Gepflogenheit der Damen- 
welt auch jofort ein und war fo eifrig bemüht, 
ihren anfänglichen Fehler wieder gut zu machen, 
daß fie nun Herrn Fri Doberberg geradewegs 
an den Hals flog. 

Während das Pärchen Hand in Hand und 
eifrig tuſchelnd in der Divanecͤhe ſaß, ſchrieb der 
In Hauptmann vergnügt ſchmunzelnd folgenden 

rief: 

„Liebe Schweſter! Uebermorgen kommen wir 
zurück und bringen einen hübſchen, braven, in 
behaglichen Derhältnifjen lebenden jungen Mann 
mit, der dich um die Hand unſerer Mizzi bitten 
PPP w En nn De u ne) 

Sie möchte vor der Hand weder Magda noch 
Odo begegnen. 

Wie wird ſie die rechten Worte finden zu ihrem 
Glückwunſch für Odo? 

10 > er fühlt fie fo warm, fo aufrichtig 
ür ihn 

Planlos wandelt fie in den Gartenwegen auf 
und nieder — fie gelangt endlich zu der Pforte, 
die in den Wald führt. 

Plötzlich taucht ein Reiter in der Ferne auf. 

Thea meint, ihren Augen nicht trauen zu 
dürfen, denn es iſt Odo, der zum Pförtchen heran- 
Et aus dem Sattel ſpringt und jetzt vor Thea 

eht. 

„Guten Abend!“ g 

„Mein Gott“, ſagte Thea verwirrt, „wie kommen 
Sie eben hierher?“ 

„Direct von Haufe.” 

„Und Magda — wo iſt fie denne” 

„Bedaure, es Ihnen nicht ſagen zu können; 
ich habe meine Couſine ſeit einigen Tagen nich! 
geſehen!“ 

„Ihre Couſine — Ihre Braut ſelt heute Nach⸗ 
mittag —“ 

„Wer behauptet das?“ 

„Die Baronin Greenhoff hat es mir vor einer 
halben Stunde erzählt, daß Magda verlobt ſei.“ 

„Das ift ſchon möglich — jedenfalls aber nicht 
mit mir. Denn meine Frau wird nur eine fein — 
und das biſt — du, Thea!“ 

Ihr ſchwindelt es. 

Odo blickte fie mit ihren treuen, guten Augen 
an, indem er mit vibrirender Summe fortfuhr: 

„Hören Sie mich an, Thea, ich habe Sie nie ⸗ 
mals vergeſſen. Ich liebe Sie heute noch ebenſo 
wie vor Jahren — nein, noch viel, viel mehr. 
Ich war reſignirt und wunſchlos, als ich Sie 
glücklich wähnte; ich litt mit Ihnen, Thea, als ich 
durch Alfred einmal erfuhr, wie unglücklich Sie 
geweſen. Ihr Bild — dein holdes, ſüßes Bild, 
Thea, das mir immer vorſchwebte, tried mich 
raſtlos in die Welt hinaus — und dann rief es 
mich heim, als ich zufällig durch die Baronin 
Greenhoff hörte, daß du hierher nach Schönhaide 
hämeft. Zuerſt wollte ich trotzdem nach Paläſtina, 
aber auf halbem Wege kehrte ich um — es zog 
mich u mächtig nach Kaufe; ich wollte dich 
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wird. Damit habe ich dir die Ueberlegenheit des 
Dannes 1 11 dem weiblichen Gebiele des 
Keiraihsſüfſeng ſchlagend bewleſen. Du jammerte 
doch immer, daß dir alle drei Mädels ſitzen 
bleiben würden, weil fie bloß hübſche Cärochen 
und gute Herzen, aber wenig Vermögen und noch 
weniger Derbindungen haben, alfo keine guten 
Partien find. Und nun habe ich alter Junggeſelle 
dir die Aeltefte binnen drei Wochen glänzend 
unter die Haube gebracht! Du wirſt vor Neugier 
platzen, wie ich das anſtellte, und darum ſei die 
dies Gehelmniß ea aber nur dir, hörk 
du? Ich calculirte einfach fo: 

Wenn unſere jungen Leute von heutzutage, die 
ſo fürchterlich klug ſind, ſich in Gefahr fühlen. 
ſich in ein Mädel zu verlieben, fo beſehen fie fi 
die Umſtände, in denen die Huldgöttin lebt. Sind 
die nicht glänzend, fo reißt der Romeo einfach 
aus, um ſich nicht hinreißen zu laſſen. Einer 
jungen Frau aber machen ſie ganz arglos den 
Hof, wenn das Gemüth fie dazu treibt. Das if 
ja ungefährlich. Darum gab ich Min hier im 
Bade für meine Frau aus. Sogar einen Ehe» 
ring habe ich ihr unter allerlei Dorwänden auf⸗ 
geſchwatzt. Sie hielt die Sache für eine meiner 
Schnurren, und als verrückte Lerche, die fie it, 
ging ſie mit Freuden darauf ein. 

Als der Köder fo zubereitet war, legte ich mich 
auf die Lauer, um das Retz zuſchnappen zu laffen, 
ſobald der richtige Dogel erſt hineingegangen wäre. 

Diefer richtige Dogel iſt eben der Doberberg, 
Ein äußerſt neiter Menſch. Es macht mir ordent- 
lich Gewiſſensbiſſe, ihn hereingelegt zu haben. 
Denn hereingelegt hab' ih ihn doch. Auch er 
wäre ausgerücht, wenn er geahnt hätte, daß er 
mit vollen Segeln in eine „ungünſtige“ Heirath 
hineinſteuert. So aber rannte er auf den Amor- 
pfeil ganz arglos hinauf, und merkte den Schaden 
erſt, als er unheilbar war. Du hätteſt ſehen 
ſollen, wie famos tragiſch - ritterlich er ſich in der 
entſcheidenden Unterredung mit mir, dem ver ⸗ 
meintlichen alten Haustyrannen ſeiner Ange 
beteten, benahm. und wie unbändig er ſich 
freute, als ich ihm fagte, Min fei ein ganz und 
gar lediges Fräulein, Drei Wochen früher wäre 
er ihr eben deshalb aus dem Wege gegangen 

Wer war alſo wieder einmal der Schlaue? 

Natürlich dein treuer Bruder 
Guſtav.“ 


———— 
Schweninger über Bismarcks Ende. 


Graf Hoensbroech, Herausgeber einer Berliner 
Zeitung, erzählt von Mittheilungen, die ihm 
Schweninger gemacht, u. a. folgende: 

Mit dem Tode des Zürſten, fagte Schweninger. 
iſt der Inhalt meines Lebens entſchwunden, ich 
bin nicht mehr, was ich war. Mein ganzes 
Leben war auf ihn zugeſchnitten, jetzt iſt's ver⸗ 
ſtört. Ich brauche Ruhe, Ruhe, Ruhe, um mich 
wieder zurecht zu finden. Auf ein Jahr denke 
— fortzugehen; vielleicht mache ich — > um 

Is — ’ war 
beſonders wohl. Er Nin langer Zeit ma 
wieder, ſieben Stunden geſchlafen, fühlte ſich friſch 
und gekräftigt, rauchte mit Behagen fünf Pfeifen leer. 
Ich glaubte ihn für kurze Zeit verlaſſen zu 
können. Gehen Sie nur, fagte er, ich din ja in 
guten Händen. Er war ſo wohl, daß ich ihn 
zum Champagnertrinken aufforderte. Seit März 
hatte ich ihm jeden Alkohol-Genuß unterſagt. 
Eine harte Zeit. Was, lieber Schweninger, ich 
darf wieder Sect trinken? Dabei ſah er mich un- 
gläubig an. Gewiß, Durchlaucht. Wir tranken 
eine Flaſche und noch eine halbe. Er war wieder 
der Alte; die Schmerzen hatten ihn verlaſſen. Bis 
11 Uhr ſaß ich bei ihm, dann fuhr ich mit dem 
Nachtzuge nach Berlin. Alles war vorgeſehen 
und geordnet; mehrmals am Tage erhielt ich 
telegraphiſchen Bericht. Noch am Sonnabend früh 
und um 10 Uhr lauteten die Nachrichten leidlich 
gut. Dann hieß es: Beunruhigende Erſcheinungen. 
Unverzügliche Rückkehr. Die Dergeßlichkeit eines 
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wiederſehen, dieſelbe Luft mit dir athmen. Ich 
bin ein Anderer geworden, Theal Ich fühle und 
begreife jetzt, daß du mich damals oft nicht ver⸗ 
ſtandeſt, daß mein innerſtes Weſen dir fremd 
blieb. Auch ich hätte dich beſſer verſtehen follen. 
Abermals bitte ich dich — Thea — werde mein! 
Kein geiſtiger Tod ſoll dir an meiner Seite 
drohen — ich entſinne mich noch wohl der Worte 
in deinem Abſchiedsbrief — nein, ein Leben voll 
von Sonnenſchein, voll Glück will ich dir bieten! 
12 wirt mich lieben lernen, Theo, ich weiß es 
er!“ 

„Odo“, ſtammelte fie, „laſſen Sie mir Zeit!“ 

„Das Leben iſt fo kurz, und wir beide haben 
ſo viel verloren“, murmelte er. 

Ehe Thea recht zur Beſinnung kommt, fühlt ſie 
fi von feinen Armen umſchlungen und ruht an 
feiner Bruſt. 

Da rinnt es fellg — wohlig, derauſchend durch 
ihre Adern — ſie weiß ſich geliebt und geborgen 
für alle Ewigkeit. — — — 

Im Herbſt wurde auf Schönhaide eine Doppel- 
hochzeit gefeiert. 

Magda und Bergſtraat waren, wie Jella richtig 
vermuthet, einander ſchon lange gut geweſen, und 
Magda hatte glückſtrahlend eingewilligt, feine Frau 
zu werden. 

Groß war natürlich das Erſtaunen über Odos 
und Theas Derbindung. 

Eine Hochzeitsreiſe hatte fie entſchleden abge⸗ 
lehnt. Odo führte ſein ſchwer errungenes Kleinod 
gleich nach der Trauung in das Heim, das feine 
Herrin nicht vergeblich erwartet hatte. 

Frau Lindner halte das Anerbieten ihres 
Schwiegerſohnes, ganz nach Elmershort zu zlehen. 
mit wortreichem Dank abgelehnt. Sie wollte ſich 
von dem Grabe ihres Mannes, das fie fait täglich 
beſuchte, nicht trennen = = ——— .—_ 

Als es wiederum Frühling geworden, ſteht Fran 
Thea droben in der Manſardenſtube, wo die 
innenſchätze der Eimers aufbewahrt liegen. Lieb» 
koſend ſtreicht ihre Hand über den Rand der alt⸗ 
modiſchen Wiege, in welcher Odo als Aiud ge» 
ſchlummert und in welcher — fo Son will — in 
einigen Monaten eln neues junges Reis am 
—— Stamm der Elmer zu Elmersdort träumen 


ſächſiſchen Schaffners ließ mich den Anſchluß ver- 
ichlafen. Telegraphiſch hatte ich das Erforderliche 
angeordnet: heiße Kandbäder, und heiße 
Schwämme auf den äußeren Kehlkopf. Als ich 
ankam, war er im Sterben; aber es war ein 
ruhiges Sterben. Ich glaube, er erkannte mich 
noch; er ſprach nicht mehr, aber er gab mir die 
Hand, die ich bis zuletzt behielt. Dierzig Minuten 
Rand ich ihm noch bei. Den beſchwerlichen Schleim 
entfernte ich mit dem Finger. Das gab große 
Erleichterung und ruhiges Ausathmen. Todes- 
urſache: Lungenödem. Dieſe Todesurſache halte 
ich, wenn auch früher ſchon in Rechnung gezogen, 
doch eigentlich nicht erwartet. Ich glaubte, das 
Ende würde einmal Gehirn- oder Herzſchlag ſein. 
Unſinn iſt die Erzählung von Blutvergiftung, 
Waſſerſucht, offenen Beinwunden u. I. w. Gewiß. 
ſeine Beine waren zuweilen geſchwollen, aber nur 
gering. Gegen 42 Centimeker in früherer Zeit. 
war der Beinumfang auf 36 Centimeter zurück ⸗ 
gegangen. die Urſachen ſeiner ſchmerzhaften 
Benenentzündungen liegen weit zurück. Seil dem 
bekannten Petersburger Vorfall hat er damit zu 
thun gehabt. Damals war die Sache ſchlimm. 
Es ſollte eine Amputation des Beines flaitfinden. 
Bismarck hatte ſich zu einer ſolchen unter 
dem Knie bereit erklärt. Die ruſſiſchen Chirurgen 
wollten ſie über dem Knie. So viel wollte 
er aber den Auffen von feinem Bein nicht 
geben. So unterblieb die Amputation; aber 
schmerzhafte Leiden begleiteten ihn von da ab. 
Die Leiche war ergreifend ſchön. Fragen Sie den 
früheren Botſchafter v. Stumm und den Grafen 
Guido Senkel, die den Todten noch gejeben; ſie 
landen bewundernd am Todtendette. Was von 
Entſtellung, Derweſung gejagt wurde, ift Lüge. 
Das Bild eines Berliner Cokalblattes iſt Erfindung. 
So bat mein Zürn nicht ausgeſehen. Die Ein- 
balfamirung geſchah, wie nöthig und beabſichtigt 
war, aber nicht vollſtändig, weil die Eingeweide 
nicht herausgenommen wurden. In der raſchen 
Schließung des Sarges lag nicht irgendwelche 
Abſicht, den Anblich des Todten irgend jemand 
zu entziehen. Als Hohenlohe kam, war ich gerade 
mit dem Schließen des Sarges beichäftigt; er hat 
den Zürften nicht mehr geſehen. 

Wie oft hat er mir nicht geſagt, feine Enz - 
laſſung im Jahre 1890 ſei ſein Todesurtheil ge- 
weſen. So war es auch. Der Lebensinhalt war 
ihm geraubt; die überſchüſſtge Kraft hatte kein 
geeignetes Feld der Bethätigung mehr. Und dann 
der Seelenſchwerz! Die alten Römer, das wieder 
dolte er mir oft, gingen freiwillig aus dem Leben. 
wenn fie vom öffentlichen Schaup ihres 
Wirkens abtreten mußten (und dann zählte er 
die Namen aus dem Alterthum auf); für mich 
il das aber nicht. — Jon über unſere politiſchen 
Derhältniffe ſprechen zu hören, oft in langen 
Stunden der Nacht, welcher Genuß war 
das! Wie konnte das innere Feuer ihn dann 
packen; wie juhr er dann zuweilen los! Noch 
nicht lange iſt es her, bei einem Geſpräch 
über Politik — es war ein beſtimmter Gegen- 
ſtand, der hier beſſer nicht genannt wird —, da 
griff er mit beiden Händen nach dem Kopf und 
brauſte auf: Könnte ich doch in die Schweinerei 
mal hineinfahren und ihnen ſagen, wohin das 
führt! Aber Sie wiſſen, Schweninger, meine 
Trompete giebt keinen Ton mehr, fie in durch- 
ſchoſſen. Trübe ſah er in die politiſche Zukunft: 
Wir gehen ſoweren und ſchwierigen Zeiten ent- 
gegen. — Was hat man nicht über jeinen Ge- 
nuß geifliger Getränke gefabell! Nun wohl, 
feine Natur bedurfte dieſer Anregung. Ich 
braude einen Aufguß, ſagte er, und dann. er- 
zählte er häufig eine Geſchichte aus früherer 
Zeit: Als ich auf dem niephof noch 
Wollhandel trieb, hatte ich einen Geſchäfts- 
freund, Peter Geppert. Wenn ich zu dem 
kam, am Morgen, am Abend, in der 
Nacht, immer hatte er zwei Flaſchen Gect in 
Eiskühlern neben ſich ſtehen. Bismarck, wollen 
Sie auch 'ne Slaſche? Gut, Sie ſollen eine haben, 
aber keine von den beiden, die ſind für mich. 
Ich brauche 'nen Aufguß, ſonſt bin ich nicht ge- 
fechtsbereit. — Erſtaunlich dei ſeinem Tempera- 
men! war die Ruhe und Langſamkeit jeines 
Pulſes. daum 60 Schläge in der Minute; nach 
der Gelbſucht noch weniger. Großartig war auch 
feine Athmungsfägigkeit; mit einem Atpemzug in 
der Minute kam er mit Leichtigkeit, wenn's hätte 
fein müſſen, aus. Sein Weſen, das ich wie kaum 
Einer nennen gelernt habe, war Einfachheit, 
Schlichtheit. Bon ihm galt nicht das Wort: „Dor 
ſeinem Kammerdiener iſt niemand groß.“ 


Das amerihanijhe Unterwaſſerboot. 
Bald nach Beginn des letzten Krieges erwarb 
die Regierung der Vereinigten Staaten ein von 
dem Irländer 3. P. Holland erfundenes Unter- 
waſſerboot, das nach ſeinem Erfinder „Folland“ 
heißt. Es foll die Fähigkeit beſitzen, ſich nach 
Belieben unter der Waſſeroberfläche bewegen und 
ſolcher Art unſichtbar mittels Torpedos ein feind- 
liches Kriegsſchiff in die Luft ſprengen zu können. 
Mährend ides kurzen ſpaniſch-amerikaniſchen 
Krieges fand dieſes Mordgeräth indeſſen keine 
Gelegenheit, ſeine Braudbarkeit zu beweiſen, 
während eine andere, nicht minder umheimliche 
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Geit einigen Tagen in der Name des rulfiihen 


-Raifers, deſſen Bild wir bringen, in aller Munde, 


und es wird unſeren Leſern vielleicht angenehm 

„etwas aus jeiner Kindheit zu erfahren. Er 
war als Großfürſt von ſehr ſchmächtiger Geſtalt 
und fait Hohlmangig. Die dunklen Augen, die 


Wird unter die Waſſerfläche geſenkt, was 
durch gewiſſer Ventile geſchieht, worauf 
r 


„Neuheit“ der Amerikaner, die Dunamitkanone, 
mit den ſechs Schüſſen, die aus derſelben abae- 
eben wurden, ihren Befähigungs nachweis lieferte. 
ermuthlich hatte auch weſentlich mehr die an- 
fänglich in der amerikaniſchen Kriegsleitung herr⸗ 
ſchende Ungewißheit über den Ausfall des Krieges 
als die Ueberzeugung von dem Nutzen des Unter- 
waſſerbootes zum Erwerb dieſes Fahrzeuges 
Anlaß gegeben, denn vor einer Reihe von 
Jahren bot der Erfinder fein Fahrzeug der 
engliſchen Regierung vergeblich an. Immer⸗ 
bin hat der „Folland“ das Intereſſe der 
militäriſchen Kreiſe erregt, und das Jahr- 
zeug ftellt jedenfalls eine Derbeſſerung der 
früheren Unterwaſſerboote dar, mit deren Ker- 
ſtellung ſich erfinderiſche Köpfe bekanntlich ſchon 
feit langer Zeit befaſſen. Das erfie brauchbare 
Unterwaſſerboot für Kriegszwecke wurde 1864 
während des amerikaniſchen Bürgerkrieges ge · 
baut, war aber nicht ſehr hervorragender Art, 
denn bei ſeinen Probefahrten ſank es nicht 
weniger denn fünfmal, was 30 Leuten das Leben 
koſtete. Es konnte aber jedesmal wieder aufge ; 
fiſcht werden. Schließlich gelang es zwar dieſem 
Unterwaſſerbootl, die vor Charleſton liegende 
Nordftanten-Eorvette „Houfatonie” in die Unter- 
welt zu befördern, aber dies war ſeine erſte und 
letzte Feldenthat. Es kam nie wieder an die 
Oberfläche. Das nun im Beſitze der Amerikaner 
befindliche Unterwaſſer boot „Holland“ iſt 16 Meter 
lang. 3 Meter breit und hat 75 Tonnen Waſſer⸗ 
verdrängung. So lange es ſich auf der Wafler- 
fläche bewegt, dient ein Gasmotor als Triebkraft. 


Waſſer in beſondere Behälter ſtrömt, dann 
wird die Schraube durch eine mit Accumula- 
foren. verſehene elehktriſche Maſchine ge⸗ 
trieben. die erforderliche Luft wird in 
Tuben mitgeführt. Natürlich iſt eine Vorrichtung 
vorhanden, um die Außenwelt zu beobachten. Sie 
beſteht in einer mit Spiegeln verſehenen Röhre, 
die fernrohrartig ausgezogen werden kann und 
bis zur Oberfläche reicht. Die Geſchwindigkeit an 
der Oberfläche iſt ſechszehn Knoten in der Stunde, 
unter Wafjer halb jo groß. Soll das Unter- 
waſſerboot in kriegeriſche Thätigkeit trelen, dann 
ſucht es ſich, auf dem Waſſer ſchwimmend, dem 
feindlichen Schiffe ſo dicht wie möglich zu nähern. 
Wird es entdeckt, dann ſoll es eine Sprenggranate 
abjeuern, danach untertauchen und ſeinen Tor- 
pedo gegen das feindliche Schiff ſenden. Mißglückt 
auch dies, dann kann es als drittes Mittel vom 
Achlerfteven aus eine Dynamitgranate abfeuern. 
Der Ausfall an Gewicht, der durch das Abfeuern 
eines Torpedos entſteht, wird ſogleich durch eine 
entſprechende Waſſermenge erſetzt. Der letzte 
Krieg hat klar gezeigt, wie wenig die Torpedo- 
boote ausrichten; werden ſie entdeckt, fo können 
fie durch die Schnellfeuergeſchütze unſchädlich ge⸗ 
macht werden. Es iſt daher einleuchtend, daß ein 
Unterwaſſerboot ungleich beſſer wirken kann, 
wenn es wirklich die Eigenſchaften hat, die dem 
„Holland“ nachgeſagt werden. . 
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Bunte Chronik. 

Der Friedenscongreß von 1850 in Frankfurt, 

Ein Altfrankfurter ſchreibt: Es iſt ein merk- 
würdiger Zufall, daß genau an dem Tage 

9. Augufi), an dem der Abrüßungsvorſchlag des 

aren bekannt wurde, vor 48 Jahren hier in 
Frankfurt a. N. in der Paulskirche ein Friedens- 
congreß, beſchicht von 600 bis 800 Männern aus 
allen Nationen, zuſammentrat. An der Spitze 
dieſer Derſammlung ſtanden Männer wie Richard 
Cobden, hervorragende franzöſiſche Geiſtliche wie 
Coquelin, Cormenin, der bekannte Amerikaner 
Elihu Burrit u. ſ. w. der damalige hefien- 
dormſtäduſche Miniſter Jaup, der auch eine Zeit 
lang dem vorangegangenen deutſchen Reichs- 
parlament vorſtand, hatte die Präſidentſchaft 
übernommen. Eine intereſſante Erſcheinung auf 
dieſem Congreß waren eine große Anzahl Neger⸗ 
Pfarrer aus Amerika, nicht etwo Kaldblut, nein, 
reine Neger, die ſich jedoch in ihrem Auftreten 
und Gehaben in nichts von anglikaniſchen Geift- 
lichen unterſchieden. Am meiſten angeſtaunt 
wurde der Sohn eines Häuptlings der Indianer 
aus Nebraska, mit Namen Ka- ge-ga-ga-buh, 
ſchon wegen ſeiner heimathlichen Tracht, in der 
er ſich zeigte und in der er auch ſprach, und 
zwar in gutem Engliſch. In feiner am 31. Auguſt 
gehaltenen Rede verſichert er die Deriammlung 
der Friedensliebe aller amerikaniſchen Indianer⸗ 
ſtämme und giebt dieſer Friedensliebe damit 
Ausdruck, daß er dem Präſidenten Jaup, in 
offener Sitzung, die Friedenspfeife überreicht. 
Ein Stück far west war ſomit in natura in die 
Frankfurter Paulskirche verpflanzt. Was die 
Derſammlung ſelbſt anbelangt, jo war ihr Ber- 
lauf ihrem Zweck gemäß. Richard Cobden hielt 
eine fulminante engliſche Rede über die Wohl- 
chaten des Bölkerfriedens und unſer verftorbener 
Profeſſor Creizenach ſchloß ſich ſeinen Be- 
ftvebungen ebenfalls in einer vortrefflichen Rede 
cn. Die franzöſiſchen Geiſtlichen, die alle Pro- 
teſtanten waren, glänzten nicht minder durch ihre 
Reden. Auch italieniſch ließ ſich ein Redner, 
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er von der Mutter geerbt hat, blickten müde und 
theilnahmlos in die Welt. Er zeigte ſich ſelten 
öffentlich und man kannte ihn in Petersburg 
kaum. Am Freitag in der Bulterwoche pflegte 
der Zar mit feiner Familie den Circus zu be- 
ſuchen. Wenn die anderen Kinder Alexanders III. 
ſich dann unbefangen der Schauluſt hingaben 
und namentlich die kleine, reizende Großfürſtin 
Kenia auf dem Schooße ihres Vaters durch ihre 
Ausgelaſſenheit die Zuſchauer ergötzte, ſaß der 
Throafolger unbeweglich hinter feinem Vater 
und machte einen faſt verſchüchterten Eindruck. 
Die Eltern überwachten ihn feiner zarten Geſund⸗ 
heit wegen wohl etwas zu peinlich. So mußte 
er auf Wunſch des Kaiſers das Reiten einſtellen, 
die einzige körperliche Uüebung — er hatte 
übrigens bei einem deutſchen Stallmeiſter Unter 
richt —, der er Neigung entgegenbrachte. Sehr 
ſchwer entſchloß ſich der Zar, den Großfürsten 
auf Reifen zu ſchichen. Aber feine Weltreiſe war 
von wohlthätigſtem Einfluß auf den Thronfolger. 
Es zeigte ſich, daß fein Körper viel widerſtands⸗ 
fähiger war, als man geglaubt halte; ſein Geiſt 
wurde reger und lebhafter und feine ganze An- 
ſchauungsweiſe freudiger. Dabei war er von 
großer Liebensmürdigkeit gegen ſeine Begleitung. 

Fürft Uchtomskii, der jetzige Herausgeber der 
„Petersb. Wiedomoſti“, der ſich auf diefer Reife 
in ſeinem Gefolge befand, entwirft von ihm 


folgende Schilderung: „Nicolaus iſt ein offener 


Charakter, deſſen Züge leicht erkenntlich find. Er 
möchte Gutes wirken nach allen Seiten hinz er 


Salieri, vernehmen. Kurz, man redele in allen 
Zungen und die Derſammlung war voll des 
heiligen, friedlichen Geiſtes.“ 


Die viel Geld laſſen die Amerikaner in Europa? 


Auf dieſe Frage giebt eine ausländiſche Korre- 
ſpondenz folgende Antwort: Nicht weniger als 
25 000 Amerikaner aus der Union begeben ſich 
jährlich auf die Reife nach dem alten Kontinent, 
um befonders England, Frankreich und Deutſch⸗ 
land zu beſuchen. Die meiſten halten ſich unge ⸗ 
fähr ein Vierteljahr in Europa auf; die Koſten 
der Reife find für den Einzelnen natürlich je nem 
der Größe des Geldbeuieis ſehr verſchieden, aber 
im Durchſchnitt kann man rechnen, daß jeder 
Amerikaner für Schiffs⸗ und Eiſenbahnfahrten, 
Hotelrechnungen und Einkäufe gegen 4000 MR. 
ausgiebt. Für alle dieſe Beſucher Europas er- 
giebt das die Totalſumme von 100 Millionen 
Mark. England und Frankreich erhalten den 
Löwenantheil von dieſer Summe; je 40 Millionen 
Mark bleiben in dieſen beiden Cändern. In 
Frankreich find es beſonders die faſhionablen 
Badeorte und vor allem Paris, die den Kaupt⸗ 
antheil an dem Gewinn haben. Die amerikani- 
ſchen damen pflegen das meifte Geld in den 
großen Pariſer Modemagazinen zu laſſen, die 
Herren dagegen geben viel Geld bei den Herren- 
ſchneidern, den „Taillors“, in London aus. In 
Deutſchland ſind es neben Berlin beſonders 
Hannover, Dresden und Weimar, die von Be⸗ 
ſuchern aus der neuen Welt aufgeſucht werden. 


Eine anarchiſtiſche Verfaſſung 
haben die Einwohner einer faßt unzugänglichen 
Inſel des Mittelmeeres, Lo Galite bei Tabarka 
an der tuneſiſchen Küſte; es ſind etwa hundert 
Perſonen, die achtzehn verſchiedenen Familien 
ſicilianiſchen Urſprungs ange hören. Sie werden 
geboren, leben und ſterben und verheirathen 
ſich ohne Standesbeamte, ohne Richter, Prieſter 
und Aerzte, ſie kennen keine Geſetze, zahlen keine 
Steuern, ſie nähren ſich gemeinſam von dem 
Ertrag ihrer Felder und vom Siſchfang, und fall 
niemals betritt der Fuß eines Fremden die Inſel. 
Man glaube aber nicht, daß auf ihr ein patri- 
archaliſces und ruhiges Leben geführt werde. 
Die Einrichtung der freien Liebe ift vor allen 
Dingen die Veranlaſſung zu häufigen Gtreitig- 
keiten und Kämpfen, jelbft zu blutigem Ausgang. 
Es herrſcht das Recht des Stärkeren, auch die 
Blutrache. Kürzlich ging der Behörde in Tabarka 
die Anzeige eines auf der Inſel an einem alten 


Fiſcher begangenen Mordes zu, und in Folge 


deſſen fuhr am 20. v. Mis. der Regierungs- 
dampfer „Triboulet“ mit dem Unterſuchungs⸗ 
richter und Gendarmen nach der Inſel ab. Der 
Mörder, ein ganz junger Mann, wurde gefangen 
genommen und nach dem Zeftlande abgeführt. 
Aud diesmal war Eiferſucht die Deranlaſſung zur 
Mordthat. 


Ein ſchlagfertiger Seemann. 


Admiral Schley, der Zerſtörer der Zloite 
Cerveras, hat ſich auch während des Triumph ⸗ 
zuges des allantiſchen Geſchwaders als ein ſchlag ⸗ 
ferliger Seebär erwieſen. Unter den Hunderten 
von buntbewimpelten Fahrzeugen, die feine grim- 
mig dreinſchauende „Brooklyn“ umſchwärmten, 
befand ſich auch eine zierliche Dampfyacht, deren 
Paſſagiere faſt durchweg aus hübſchen jungen 
Damen beftanden. „Admiral“, fo rief der Führer 
der acht dem auf der Commandobrücke Stehenden 
zu, „die Damen wünſchen Ihnen ihre Glückwünſche 
darzubringen!“ Lächelnd grüßte der Angerufene 
durch mehrmaliges Schwenken ſeiner Mütze und 
entgegnete: „My idea of the relation of the navy 
to the ladies is: our arms are their defense, 
their arms our recompense!“ („Deine An- 
ſichten über die Beziehungen der Marine zu den 
Damen iſt: Unſere Arme — arms bedeutet ſo⸗ 
wohl Arme wie Waffen — ſind ihr Schutz, ihre 
Arme unſere Belohnung!“) Die witzige Antwort 
wurde von den Damen natürlich mit herzlichem 
Beifall aufgenommen. 


Ballonfahrt über die Alpen. 
Das kühne Project des Capitäns Speltenini, 


die Alpenkette mittels Luftballons zu überfliegen, 


geht feiner baldigen Verwirklichung enigegen. 
Der Ballon, der den Namen „Wega“ erhalten 
hat, iſt vollſtändig fertig geſtellt und wird vom 
4, bis 13. September in Zürich zu öffentlicher 
Ausſtellung gelangen. Bei der Anfertigung des 
Ballons iſt die größte Sorgfalt beobachtet worden. 
Große Aufmerkjamkeit wurde auch der Bes 
ſchaffung der erforderlichen Beobachtungsinſtru- 
mente geſchenkt, und es dürften in dieſer Richtung 
ausreichende Garantien dafür vorhanden ſein, 
daß die geplante wiſſenſcaftliche Expedition Er- 
folge von großer Bedeutung erzielen wird. Mitte 
September wird der Ballon mit allen ſeinen Zu- 
thaien nach Sitten transportirt unb dort zum 
Aufftieg bereit geſtellt. Capitän Speltenini und 
ſeine Gefährten, unter denen ſich Profeſſor Heim 
in Zürich befindet, werden ſich von jenem Jeit- 
punkt an bereit halten und es ſoll die Auffahrt 
erfolgen, ſobald durch telegraphiſche Mittheilung 
der meieorologiſchen Centralſtation in Zürich, 


würde gern jedes Ungluck mildern, alles Drüchende 
erleichtern. Man könnte das aus vielen, an ſich 
belanglos erſcheinenden Vorfällen beweiſen, viel ⸗ 
leicht iſt es am deutlichſten hervorgetreten, als er 
ſein Abenteuer in Japan hatte. Blutüberſtrömt 
dachte er nur an andere; er beſchwichtigte feine 
Umgebung und die Japaner, die natürlich er⸗ 
ſchrecht und voll Angſt waren. Er hörte nicht 
auf, während die Aerzte ihm Hilfe leiſteten, zu 
verſichern, daß er ſelbſt alles thun wolle, um das 
Peinliche des Vorfalls zu verwiſchen. Wenige 
Zürſtenſöhne, wenige Menſchen überhaupt, würden 
in ſolcher Lage jo große Herzensgüte zeigen...“ 
Aber auch nach feiner Rücknehr aus Japan blieb 
der Thronfolger noch unter der Obhut ſeiner 
Eltern und erhielt keinen eigenen Hoffiaat, nach 
dem er übrigens auch gar kein Derlangen zu 
tragen ſchien. Bon dieſer Zeit an zeigte er viel 
größere Selbſtändigkeit und degann ſich mit 
militäriſchen und wirthſchaftlichen Studien zu be- 
ſchäftigen. 

Als Zar Nicolaus II. im Alter von 26 Jahren 
am 20. Oktober / 1. November 1894 ſeinem Pater, 
der von einer tückiſchen Krankheit in der Blüthe 
ſeiner männlichen Kraft plötzlich weggerafft wurde, 
in der Regierung folgte, beobadtete man in ganz 
Europa mit einer -— bangen Erwartung 
die erſten Schritte des jugendlichen Herrſchers. 
Es geſchah das nicht etwa deshalb, weil man ihm 
kriegerische Belüfte zugetraut hätte, denn fo wenig 
auch der neue Zar in die Oeffentlichkeit getreten 
war, das wußte man doch von ihm, daß er heine 
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ſowie durch günftige Ergebniffe der vorher aun 
gelaſſenen kleinen Derſuchsballons die Wind. 
verhäliniffe günſtig erſcheinen. Ueber die 
Dimenſionen des Ballons „Wega“ werden 
folgende Miitbeilungen gegeben: Der Ballon hat 
einen Geſammtumfang von 58 Metern und eine 
Oberfläche von 1065 Quadratmetern, er kann 
3268 Cubikmeter Gas aufnehmen. Es ſollen 
2000 Nilo Ballaſt mitgeführt werden. 


Danziger kirchliche Nachrichten 
für Sonntag, den . September. 

In den evangeliſchen Kirchen Collecte zum Beften des 

Beihausbaues in Wieſenthal. 

St. Marien. 8 Uhr Herr Archidiakonus Dr, Weinlig. 
10 Uhr Herr Conſiſtorialrath D. Franck. 2 Uhr 
Herr Dicar Nimz. Beichte Morgens 9½ Uhr. 
Mittags 12 Uhr Kindergottesdienſt in der St. 
Marienkirche Herr Conſiſtorialrath D. Franck. Don- 


nerstag, Vormittags 9 Uhr, Wochengottesdienſt 
Herr Candidat Dr. Kahle. 
St. Johann. Vormittags 10 uhr Herr Paſtor 


Hoppe. Beichte Vormittags 9½ Uhr. Mittags 12 Uhr 
Kindergoitesdienſt Herr Prediger Auernhammer, 
Nachmittags 2 Uhr Kerr Prediger Auernhammer. 

St. Katharinen. Vormittags 8 Uhr Herr Paſtor 
Oſtermeger. 10 Uhr Herr Archidiakonus Blech. 
Beichte Morgens 9½ Uhr. 

Kinder-Gottesdienſt der Sonntagsſchule, Gpendhaus, 
Nachmittags 2 Uhr. 

Evangeliſcher Jünglingsverein, Gr. Mühlengaſſe 7. 
Abends 7½ Uhr Vortrag von Herrn Prediger 
Auernhammer: „Ein goldenes Blatt der Bibel in 
Linden.“ Andacht von Herrn Kaas. Dienstag und 
Freitag Abend Uebungen des Poſaunenchors. Mittwoch 
Abend Uebungen des Geſangchors. Donnerstag, 
Abends 8 Uhr, Bibelbeſprechung 1. Korintherbrief 
Kap. 12 Herr Paſtor Scheffen. Huch ſolche Jüng⸗ 
linge, welche nicht Mitglieder find, werden herzlich 

el. lt 2 9½ Uhr Ser P 
— Trinitatis. orm. 9½ r err rediger 
Schmidt. Rahm. 2 Uhr Kerr Prediger Dr. Malzahn. 
Beichte um 9 Uhr früh. \ 

St. Barbara, Morgens 8 Uhr Herr Prediger Zunft, 
Vormittags 9½ Uhr Herr Prediger Hevelke. Beichte 
Morgens 9 Uhr. Mittags 12 Uhr Kindergottes dienſt 
in der großen Sac riſtei Herr Prediger Fuhſt. Nach⸗ 
mittags 6 Uhr Derſammlung des Jünglings vereins 
im Gemeindehauſe Herr Prediger Hevelhe. 

Sarniſonkirche zu St. Elifabeth. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienft Herr Mititäroberpfarrer Eonfiftorialratig 
Witting. Um 11½ Uhr Kindergottesdienſt derſelbe. 

St. Petri und Pauli. (Neformirie Gemeinde.) Vorm. 
8 Uhr Herr Pfarrer Hoffmann. 9½ Uhr Herr 
Pfarrer Naude. Communion. Vorbereitung 9 Uhr 
2 11½ Uhr Kindergottesdienſt Herr Pfarrer 

aude. 


St. Bartholomät. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Stengel. Beichte um 9½ Uhr. Kindergottesdienſt 
um 11½ Uhr. r 

Heilige Leichnam. Vormittags 9½ Uhr Herr Super⸗ 
intendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Herr Pfarrer 
Doih. Die Beichte 9½½ Uhr in der Sahriſtei. 11½ Uhr 
Vormittags Kindergottesdienſt. 

Mennoniten -Kirche. Vormittags 10 Uhr Herr Prediger 
Diannbarödt. 

Diakoniſſenhaus⸗Kirche. Dormittags 10 Uhr Haupt- 
3 Herr Vikar Hinz. Freitag, Nachmittags 

Uhr, Bibelſtunde Herr Paſtor Stengel. 

Kirche in Weichſelmünde. Vormittags 9½ Uhr 
Herr Pfarrer Döring. Beichte 9 Uhr. 

Schulhaus zu Langfuhr. Vormittags 8 Uhr Militär- 
gottesdienſt Herr Pfarrer Pudmensky. 10 Uhr Herr 
Pfarrer Lutze. 11½ Uhr Kindergoitesdienft, derſelbe. 

Schidi evangeliſche Gemeinde, Turnhalle der 

ezirks-Mädchenſchule. Vormittags 10 Uhr Gottes- 
dienſt Hr. Paftor Voigt. Beſchte und heil. Abend⸗ 
mahl nach dem Gottesdienſt. Nachm. 2 Uhr Kinder⸗ 
Gottesdienſt. Abends 7 Uhr Jungfrauen-Derein 
(Schlapke 978). Dienstag, Abends 8 Uhr, Bibelftunde, 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Nachmittags 6 Uhr Herr Prediger Pudmensky. 
Montag, Abends 7 Uhr, Erbauungsſtunde. Freitag, 
Abends 7 Uhr, Bibelſtunde. 

Keil. Beifthirhe. (Evangel.-lutheriſche Gemeinde.) 
Dormitiags 10 Uhr Predigtgottesdienſt und Feier 
des heil. Abendmahles Herr Paſtor Wichmann. 
Beichte um 9½ Uhr. Nachmittags 2½ Uhr Chriſten- 
lehre derſelbe. 

Evang. - luth. Kirche, Keiligegeiſtgaſſe 94. 10 Un 
Hauptgottesdienſt Hr. Prediger Duncker. Nachmittags 
3 Uhr Vespergottesdienſt, derſelbe. 

Saal der Adegg-Stiftung, Mauergang 3. Abends 
7 Uhr: Chriſtliche Vereinigung, Herr Generalfuper- 
intendent D. Döblin. 

Miſſionsſaal Paradiesgaſſe 33. Um 9 Uhr Morgens 
Gebetsſtunde, 2 Uhr Nachmittags Kindergottesdienſt, 
6 Uhr Abends Theeabend. Montag bis Sonnabend, 
8 Uhr Abends, chriſtliche Derſammlungen. 

St. Hedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vorm. 9½ Uhr 
Hochamt und Predigt Herr Pfarrer Reimann. 

The English Church. 80. Heilige Geistgasse. 
13th Sunday after Trinity. Morning Prayer, 
11. a. m. Frank. S. N. Dunsby, Reader in Charge. 

Freie religiöfe Gemeinde. Scherler'ſche Aula. Poggen- 
piuhl 16. Vormittags 10 Uhr Hr. Prediger Prengel: 
Ueber die Pflicht eigenen Urtheils. 

Baptiften Kirche, Schieftange 13/14. Vormittags 
8 Uhr Beiſtunde, 9½ Uhr Predigt, 11 Uhr Gonn- 
tagsſchule. Nachmitt. 4 Uhr Predigt. 6 Uhr Jüng⸗ 
lings- und ZJungfrauenvereinsſlunde. Mittwoch, 
Abends 8 Uhr, Vortrag Kerr Prediger Haupt. 
Zutritt frei. 
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Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
druch und Verlag von F. E. Alexander in Danzig. 
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Neigung beſaß, ſich in kriegeriſche Abenteuer zu 
ſtürzen, ſondern weil man glaubte, daß er den 
ſchwierigen Berhältnifien, unter denen er den 
Thron deſtieg, nicht gewachſen und deshalb un- 
berechenbaren Einflüſſen nur zu leicht zugängig 
ſein werde. Glücklicherweiſe erwieſen ſich alle 
dleſe Vorausetzungen als irrig, mit überraſchender 
Schnelligkeit fand ſich der Jar in die neue Lage 
und mit bewunderungswürdiger Geſchicklichneit 
wußte er die Raihgeber zu finden, die im Derein 
mit ihm an der Hebung Rußlands arbeiteten. 
Zar Nicolaus und ſeine Käthe hatten richtig 
erkannt, daß die Derhältniffe Rußlands nur in 
ftetiger, beharrlicher Sriedensarbeit gebefjert 
werden könnten, und deshalb ift er bald 
nach jeinem Regierungsantritte einer der ge⸗ 
wichtigſten Träger des Weltfriedens geworden. 
Er hat die überlieferte Freundſchaft mit Frank- 
reich weiter gepflegt, aber ihr dennoch die offen⸗ 
five Spitze genommen, indem er auch mit den 
Dreibundmächten freundliche Beziehungen pflegte; 
und ſoeben hat er zur Beſeitigung der Calamität, 
unter der alle Völker ſeufzen, einen Schritt ge⸗ 
wan, deſſen Bedeutung die Preſſe aller Cultur- 
nationen bewundernd anerkannt hat. Möge dem 
menſchenfreundlichen Kerrſcher ein voller Erfolg 
deſchieden fein, möge feine Regierung, die unter 
ſo glücklichen Aufpicien begonnen dat, feinem 
Lande und der Well zum Segen gereicen! 


